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Anmerkung .

Ez hat mir mannigmal ſehr wehe gethan , wenn

oft im rührendſten Augenblick eine laute Pfeife ,

eine Theater⸗Veraͤnderung ankuͤndigte ; und dann

Thuͤren mit Menſchenfuͤßen ankamen / Tiſche aus

dem Theater , wie lebendig herausſprangen , und

Baͤume im Boden wieder zuruͤck krochen . Darum

habe ich wo ich ſolchen Mißſtand befuͤrchtete , 6

einige ſonſt nicht gewoͤhnliche Anordnungen der

Scenen gewagt .



Perſonen .

6
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Der Zausvater . Ein biederer , thaͤtiger , deut⸗

ſcher Mann , bekannt mit der Welt ; antiker r

9 Grundſaͤtze uͤber ſeine Familie , aber doch mehr 8

ehrlicher Mann als Edelmann . — Einfache An
Kleidung .

d
Barl . Ehrbegierde , Thaͤtigkeitstrieb, — die

Haupteigenſchaften ſeines Geiſtes . Liebe ſeine K.
6 Leidenſchaft . Viel Geradheit in ſeinem Umgang ,

Ba‚
in dem uͤberhaupt nicht viel Weltpolitur liegt ,

6
nehr Gepraͤge von Genie . — Im Frack .

d
Ferdinand . Mit gutem Herzen ganz ein Opfer fider Weltfreuden — Uniform .

ö GritMonheim . Hofmann ; greifend nach Schatten ; A

0im Getuͤmmel der Welt ; leeren aber nicht un⸗
fuͤhlbaren Herzens . — Bei jeder Gelegenheit 856

einen andern Rock , Stern und Band .

Dromer . Einer Art Menſchen , wie es tau⸗
ſend für einen giebt . Komplimente ſtatt That — Am

Wohldienerei und Schmeichelei , ſtatt innerlichen 8

Wer thes . Freundſchaft ſein drittes Wort ; uͤbri⸗ fl

gens in ſeinem aͤuſſern Weſen immer nachaͤffend So
die Hauptperſon mit der er zu thun hat . — Ja d
nicht Karrikatur ; auch ſein Anzug nicht laͤcher⸗ 8
lich .

Mah⸗
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Mahler . Ein herrlicher deutſcher Mann , ohne

falſch ; warmen und vollen Herzens , das ihm

zuweilen uͤberlaͤuft ; edlen Selbſtgefuͤhls ; ganz

Kuͤnſtler aber ohne Marktſchreierei . Viel wah⸗

rer Anſtand in ſeinem aͤuſſerlichen Weſen ; ſauber

aber einfach gekleidet .

Amtmann . In einem Rocke mit goldenen Bor⸗

den , die er auf der Wage der Gerechtigkeit hat

abwiegen laſſen . Wohl ſteif ; aber wiederum ja

keine Karrikatur .

Bauer . Geraden , ſchlichten Sinnes ; wie man

Gott ſey Dank ! noch mehrere unter den Bauren ,

die nicht zu nahe an der Hauptſtadt wohnen ,

findet .

Fritz . Ein ſechsjaͤhriger Knabe : Engliſch geklei⸗

det , franzoͤſiſch gelehrt und erzogen .

Bediente .

Weiber .

Amaldi . Hohen Sinnes , — viele Kenntniſſe ;

daher mehr Kopf als Herz . — Prachtvoll ge⸗

kleidet .

Sophie . Mehr Herz als Kopf — An Empfin⸗

delei ein wenig krank , welches man auch an ihrer

Kleidung bemerkt .



Lottchen . Ein ganzes Naturkind , ganz Liebe ,

ganz ungluͤckliches Opfer derſelben . Aeuſſerſt

reinlich , einfach und geſchmackvoll gekleidet .

Anne . Eine alte Waͤrterin der Art , die den Kin⸗

dern ihren Willen thun , damit ſie nicht weinen ,

und den Maͤdchen , wenn ſie erwachſen ſind , in

der Liebe helfen , um ſie nicht zu betruͤben .

Amaldi ' s Kammerjungfer , vermuthlich zugleich

Geheimerrath .
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Der deutſche Hausvater .

Erſte Handlung . F
6 — 4Erſter Aufzug .

Zimmer der Sophie .

Es ſteht vor dem Sopha ein kleiner Arbeitstiſch , auf

demſelben ein Buch .

Erſter Auftritt .

Serr von Dromer tritt auf , ein Bedienter geht

ihm vor , und in das Nebenzimmer . Er nimmt

eben das Buch in die Hand , als Graf

Karl hereinkoͤmmt .
—

Karl .

G iten Morgen Dromer .

Dromer . Unterthaͤniger Diener , Graf Karl .

Rarl . Iſt meine Schweſter noch nicht heraus⸗
gekommen ?

——ä—

—

5 Dro⸗
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Dromer . Daß ich nicht wuͤßte. Ich komme

zwar erſt — —

Bedienter . Die Graͤfin endigt ihren Anzug /

wird gleich da ſeyn . ( Geht ab . )

Karl hat ſich auf den Sopha geworfen .

Dromer . Sie ſind uͤbler Laune , Graf .

Karl . Das truͤbe Wetter — —

Dromer . Oder wieder — — —

Karl . Was ſie wollen , wie ſie wollen — —

Auch denke ich , es iſt beſſer , ich erwarte meine

Schweſter nicht : ſeyn ſie ſo gut ihr zu ſagen , daß

ich da war , um ihr einen guten Morgen zu wuͤnſchen .

Dromer . Ich habe ſie doch nicht beleidigt ?

ihr beſter Freund — — —

Rarl . Mein Gott ! im geringſten nicht . Aber

ich mag mit meiner uͤblen Laune niemand beſchwer⸗

lich fallen .

Dromer . Obleiben ſie doch , erwarten ſie ihre

liebenswürdige Schweſter ; es kommen noch meh⸗

rere Damen zum Beſuch , wenigſtens weiß ich ge⸗

wiß , die Graͤfin Amaldi , das wird ſie aufhei⸗

tern .

Karl . Dromer laſſen ſie mich mit den Weibern

ungeplagt . Ich haſſe ſie alle ; ſie machen aus den

herrlichſten Gottesgeſchoͤpfen , aus uns Maͤnnern ,

ein Ding , das ſie mit der Puppe verwechſeln .

Hem⸗
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Hemmen einen jeden von uns in ſeinem erſten beß⸗ö
ten Lauf .

Er will gehen , kommt aber von der Thuͤre zuruͤck. 16Haben ſie mein Buͤrgermaͤdchen nicht geſehen ? 600Dromer . Ja , ſie geht alle Tage bei mir vor⸗ 9 4bei in die Kirche .
4

Karl . Sieht das Maͤdchen traurig aus ?
8 8 4 4 15 4Dromer . Wie ſie wiſſen , immer in ſtiller Be⸗

4
ſcheidenheit ; kann auch wohl ein Maͤdchen, das ein
Graf Karl —

Karl . Lieber Mann , ſie ſind wieder mit einem
Kompliment unterwegs : mir zur Liebe , erſticken
ſie es in der Geburt . — Niedergeſchlagen ſieht ſie
alſo aus ? Armes Maͤdchen !

Dromer . Seh ' n ſie ſie denn nicht taͤglich ?
Varl . Nein, ſchon ſeit einer ganzen Woche ⸗

Zweiter Auftritt .

Sopbie iſt unterdeſſen mit ihrem ſechsjaͤhrigen Sohn
28 8ritz hereingekommen; ſie haͤlt einen Brief . Dro⸗

mer kuͤßt ihr emſig die Hand .

Karl . Guten Morgen Schweſter .
Sophie . Willkommen . Lieber Herr von Dro⸗

mer , wollen ſie mir wohl die Gefaͤlligkeit erweiſen,
und den Brief meinem Mann hinaufbringen ; er iſt
erſt gekommen .

——

Dro⸗
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Dromer . Es wird mir eine große Gnade ge⸗

ſchehen. ( Eilends ab . )

Sophie . Es iſt doch ein guter Narr .

Karl . Bis auf das langweilige Komplimenten

machen .

Sophie . Willſt du mit mir fruͤhſtuͤcken ?

Karl . Meinetwegen .

Sophie . ( Zum Fritz . ) Geh mein Kind , ſag ,

man ſoll das Fruͤhſtuͤck hieher bringen , und bleib

dann oben beim Hofmeiſter .

Fritz . Gut , Mama .

( Harmlos will das Kind wegſpringen , als

Sophie ruft . )

Fritz , wohin , kein Kompliment ?

Fritz macht eine tiefe Verbeugung , dann geht er . )

Sophie . So recht .

Rarl . Ich habe gehen wollen ; aber du weißt

Schweſter , daß ich dich zu lieb habe , um von dir

weg zu koͤnnen, wenn ich bei dir bin .

( Man bringt das Fruͤhſtuͤck. Er ſetzt ſich . )

Sophie . Karl !

Karl . Was willſt du ?

Sophie . Sprachſt du nicht eben wieder von

deinem Buͤrgermaͤdchen mit Dromern , und ver⸗

ſprachſt mir doch —

Karl

ich

m
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Karl . Sie nicht mehr zu ſehen , und das that

ich auch ; denn ſeit acht Tagen ſah ich das Maͤdchen

mit keinem Blick .

Sophie . Verſprachſt auch ſie zu vergeſſen .

Karl . Da habe ich eine Narrheit begangen —
verſprochen , was ich nicht halten konnte ; nicht

halten moͤchte. Wie du mir mit den lebhafteſten

Farben vorhielteſt , das Verderben , in das ich

durch ſolch eine ungleiche Verbindung rennen wuͤr⸗

de , die Erniedrigung , den Spott der ganzen Welt

mahlteſt ; mich fuͤhlen lieſſeſt , wie aller weiterer Weg

der Ehre des Ruhms fuͤr mich verſchloſſen ſeyn wuͤr⸗

de . Mich erinnerteſt an den Unwillen , die Be⸗

truͤbnis unſers liebſten Vaters , wenn er von ſei⸗

ner Reiſe zuruͤck kaͤme — — was haͤtte ich da

nicht verſprochen ? — — Nun habe ich gehalten ,

was ich konnte .

Sophie . Folgteſt du auch meinem Vorſchlag ?

Haſt du dich zu zerſtreuen geſucht ?

Karl . Habe es verſucht ; zuſammengeſucht ,

alles was je Reize fuͤr mich hatte — — und

es waralles nichts . Habemich an meineArbeiten
geſetzt , aber ich konnte nicht . Wollte dichten ,

meine Gefuͤhle niederſchreiben , ihnen dadurch Luft

machen , — aber wer koͤnnte Licht in das Chaos

bringen ?

Sophie .
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Sophie . Haͤtteſt auf das Land gehen ſollen ,
zum Genuß wohlthaͤtiger Natur .

Karl . Auch das habe ich ; der Abend war

heiter , da ſetzt ich mich am Ufer des Fluſſes ; aber

der Strom fließt ſo ſchnell , das giebt Unruhe , und

war Bild , wie meiner Lotten Thraͤnen vielleicht

floſſen . Nun ſetzt ich mich abwaͤrts unter einem

Baum , zog meinen trauten Freund Homer aus der

Taſche — —aber das naͤmliche Herz , das fuͤr

Homer fuͤhlbar iſt , iſt es auch fuͤr mein Maͤdchen .

Sophie . Gaͤnzliche Abſpannung unſter Sinne

hilft oft am beſten .

Karl . Dacht ' s auch . Gieng tiefer in den Buſch

hinein , legte mich an eine kleine Quelle im Walde ;

durch eine kleine Oefnung ſah ich die Sonne unter⸗

gehen ; ſie verbarg ſich hinter den Kirchenthuͤrmen ;
die Natur ward ſtiller ; ein Vogel nach dem andren

ſang ſeinen letzten Abendgeſang — und nun alles

ſtill — Die Abendglocke ſchallte heruͤber ; mein Herz
war ſo voll , mir ſo weh , und ſo wohl —und nun

alles ſtill , bis auf den kleinen rießlenden Bach = -

aber ach ! da hoͤrte ich die Nachtigal — ſonſt himm⸗
liſche Melodie fuͤr mich , heute waren es Klage —
toͤne — wimmern um den Gatten — — und nun
konnt ' ich es nicht mehr ertragen — rannte nach
Hauſe , warf mich auf mein Bette , und quaͤlte

mich
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mich die lange lange Nacht ab ; ſagte mir tauſend⸗5

mal bei jedem Perpendikelſchlag meiner Uhr , mor⸗

40 gen willſt du wieder in ihre Arme , was iſt ein Le⸗ 4

er ben dieſer Art ? Und ſiehſt du , es ward Tag iſt “

10 itzt bald Mittag , und ich war noch nicht dort .

h· Sophie . Ich wußte wohl , daß ich auf dein

m Wort zaͤhlen durfte ; aber was ſoll mir alles dieſes, .

er ſo lang ich dich in dieſer unruhe weiß ? Geh in Ge⸗

ür ſellſchaften .

n. 6 Karl . Was ſoll ich da ?

ne Sophie . Zerſtreuung ſuchen ; ſehn , ob bu

nicht unter allen den weiblichen Geſchoͤpfen eine

ch findeſt — —

e; Karl . Ich zweifle nicht , daß in all denen durch

r⸗ eure Moden verſtellten Koͤrpern hie und da noch

8 eine gute Seele ſeye . Aber weg mit den Weibern ;
ꝛn1 kann man einem von Bienen geſtochnen Knaben

8 zumuthen , daß er wieder zum Korb gehe ? — — —

rz Und dann der ewige Taumel , in dem man ſeyn muß ,

in um mit euch zu leben . Um bei euch artig zu heiſ⸗
8 ſen , muß man ſeiner beinahe faſt ganz entſagen ,

n⸗ denn der Unangeſehnſte will man doch dort nicht

e. ſeyn , wo man iſt . Tage lang von Hauſe zu Hauſe

n mit euch herumfahren ; mit jedermann ſprechen

0 mſſen , und niemand nichts zu ſagen haben . —
5

te Wer das kann , der thue es, ich nicht .

Sophie .
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Sophie . Auch rieth ich es dir nur als Zer⸗

ſtreuung⸗ um deine uͤbrigen Gedankenzu vertreiben .

Karl . Schweſter , offenbar iſt jene Lebensart

nichts ; und du willſt mit einem Nichts , ſo etwas

weſentliches als Liebe / wahre , innige Liebe iſt , ver⸗

treiben ? Aber was hat mir Dromer geſagt ? Es

kommen Leute zum Beſuch ? — in dem Fall laß

mich gehn .

Sophie . Niemand als die Graͤfin Amaldi . Sie

hat ſich ſelbſt eingeladen : ich weiß nicht warum .

Karl . Warum ? um dich zu ſehn , was iſt na⸗

tuͤrlicher .

Sophie . Oder meinen Mann .

Karl . Eiferſuͤchtig ? Ja , ja ihr Weiber koͤnnt
Eiferſucht und Gleichguͤltigkeit 00 verbinden.

Sophie . Wer ſagt dir , daß mein Mann gleich⸗

guͤltig iſt ? und wenn ers iſt , wo fieng die Gleich⸗

guͤltigkeit an ?

Karl . Denkſt du , ich wolle die Apologie dei⸗—

nes Mannes machen : wir ſtimmen viel zu wenig

zuſammen .

Sophie . Doch war ' s nicht immer ſo . Es war

eine Zeit — —

Barl . Reiz der Neuheit : erſte Flittermonate —
Sophie . Glaube mir , wir liebten uns .

Karl .

EEAErre⸗
—

ſe
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10
Karl . Wenn es auch war , ſo konnte es nicht

0

5
dauren . Ein geſchaͤftloſer Man nun, kann nie ein 4

38
guter Ehemann ſeyn . Langeweile wird das Grab 14

15 * der Liebe und der Freundſchaft . und iſt es gar 6
5

ein Hofmann im eigent lichen Verſtande , der ſich 4 6
Es Aakhäftein acht , wo keine ſind , ſeinee Nullenexiſtenz 10

laß fuͤr weſenitlich haͤlt, und doch immer findet , daß er 0
nur eine Nulle iſt — — weh dann ſeiner Frau !

55 Sophie . Rur ſeit der Bekanntſchaft mit der

130
Graͤfin Amaldi — —

95
Karl . Schweſter , ich bin dit Buͤrge dafuͤr,

daß wenn der Graf auch in ſie verliebt iſt , ſte
ihn bald entfernen wird . Es iſt eine große Seele ;

ir
ihr Umgang fordert mehr — Cooquet freilich , wie

den .
kos ,

ich
Sophie . Ich fuͤhle mich ſo ganz geſchaffen ,

das Gluͤck eines ſtillen Hausver gnuͤgens zu genieſ⸗
ſen. Jede meiner Handlungen ſollte dahin zielen
meinen Mann gluiͤcklich z 9 —5 en ; meine Gedan⸗

ich⸗

dei⸗
k 41 * 909 *

15 ken
nur dahin gerichtet ſeyn Mich ſelbſt koͤnnt⸗

ich vergeſſen , nur ganz in ihm leben und ſelige
Tage — Aber wo biiſt du mit deinen Gedanken ?

Karl . ( Der die ganze Zeit über zerſtreut war . )
jich u 9 7

3
Da , wo du mich nicht haben willſt , ich ſelbſt nicht
ſeyn möchte , und doch ſo immer bin .

B Sophie, .arl .
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Sophie . Aber , wo bleibt dei allen dem der
Mann , die Feſtigkeit , die Geiſteskraft , welche du
immer ſo beredt im Munde fuͤhreſt : was ſoll das
Weib thun , wenn das euch Maͤnnern geziemt , die
ihr doch ſo gerne eine Art von Halbgoͤtter ſchei⸗
nen moͤchtet.

Karl . Schweſter du berähtſt eine Saite eine
Saite — — — —Ich fuͤhle Verſtimmung ; aber

auch in meinem Entſchluß etwas , das nicht ſeyn
ſollte , das ich anders wuͤnſchte . Sey es drum , daß
ich das Maͤdchen laſſen ſoll , nicht knuͤpfen ſoll die

Bande , welche ich ihr traͤumen ließ : muß ich des⸗
wegen wie ein Meineidiger ſie ſtillſchweigend ver⸗

laſſen ? Iſt es auch die Handlung eines Mannes ,
daß er wie ein Knabe fliehe fuͤr das , was er mei⸗
den ſoll ?

Sophie . Und ſo ſey dann wieder die Vernunft
der Deckmantel der Leidenſchaft.

Karl . Nicht ſo Schweſter ; ich uͤberlaſſe dir
ſelbſt die Entſcheidung . Iſt ' s nicht Unmenſchlich⸗
keit , das Maͤbchen, das mich ſo ganz liebt , ſo ganz
an mir haͤngt ; voll Zuverſicht auf meine Worte ,
ſich ſchon die Gattin ihres Liebhabers traͤumte ;
eingewiegt in dieſem Traum , ſo weit gieng , daß
ſie bald Mutter werden wird — — —

Sophie .
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Sophie . ( faͤhrt zuſammen . ) Armes Maͤd⸗
chen ! — — — Maͤnner , was ſeyd ihr vor Ge⸗
ſchoͤpfe!

Barl . Sag es aus , ſage , daß ſie Boͤſewichte
ſind ; nenne mich auch ſo — aber dann laß mich
murren uͤber den Streit zwiſchen unſren Leidenſchaf⸗
ten und Conventionen — — Sag nun ſelbſt , ob
es nicht Unmenſchlichkeit waͤre, das Maͤdchen ſo
ſtillſchweigend zu verlaſſen.

Sophie . Alles wahr — — — aber wo ſoll
das alles hinaus ? wenn du ſie wiederſiehſt —

Barl . Werde ich ſie bis auf die Wiederkunft
meines Vaters verttoͤſten .

Sophie . Der wird aber wieber kommen,
und —

Karl . Dann —weiß ichs ſelbſt ? — — Da iſt
alles Nacht . — Was wünſche ich ſehnlicher als
meinen Vater wieder zu ſehn ? Und doch , Schwe⸗
ſter , zittre ich fuͤr ſeine Ankunft .

Sophie . Kann man ſich auch vor den beſten
Rathgeber fuͤrchten? Mir ſoll er das ſeyn .
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Dritter Auftritt .

60
Graf Monheim , Sophiens Mann , koͤmmt 5

U
mit ↄrn . von Dromern herein , hat einen kat

Brief in der Zand . ſen

0 Sraf Monheim . ( Zu Sophie ) Ihr Vater

4 wird lin weniger als einer Stunde da ſeyn . Di

*
Karl . Mein Vater : o ! ihmentgegen dem beſten we

Vater . ( eilends ab . )

Sophie . Freude ; unſer , Vater wird nach ſo
det

langer Zeit — —
do

Monheim . Er hat ſie zwar uͤberfallen wollen ; die

da es aber billig iſt , daß man ihn in ſeinem Hauſe An

gut empfange , habe ich es Ihnen voraus zu ſagen ſie

gut gefunden .

Sophie . Gleich werde ich die Beſtellungen tet

machen . ( ab .)I ſie

Monheim . Ja , —dazu iſt ſie zu gebrauchen ; ſch

als Haushaͤlterin höͤchſtens ; zu ſonſt nichts . pre

Dromer . Verzeihen Euer Excellenz , es iſt die iſt

liebenswuͤrdigſte Dame . ein

9 Monheim . Es iſt mir lieb fuͤr ſie / wenn ſie ſie

ſo finden ; mir iſt es das langweiligſte / abgeſchmack⸗ lic

teſte Geſchoͤpf .

Dromer . Doch eine ſehr empfindſame Seele .

det

Mon⸗
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onheim . Jaß ſo aͤußerſt empfindſam / daß ich

ſie gar nichts mehr empfinde .

Dromer . eylich etwas uͤbertrieben ; aber wer

kann auch gegen deh durchdringenden weit umfaſ⸗

ſenden Verſtand von Euer Excellenz beſtehen .

Monheim . Gehorſamer Diener , gehorſamer

Diener ! Ich bin gern tolerant , gern tolerant , —

wenn man nur geſunden Menſchenverſtand hat .

Dromer . Als alter Freund vom Hauſe und

devoteſter Diener von Euer Excellenz , wollte ich

doch unterthaͤnig ſagen , wie ich gewis weiß , daß

die Frau Graͤfin einige Eiferſucht uͤber die Graͤfin

Amaldi haben , deswegen wollte ich rathen , daß

ſie gegen die Graͤfin einige Ruͤckſichten haͤtten .

Monheim . Ruͤckſichten ? — was fuͤr Ruͤckſich⸗

ten ? Amaldi iſt eine große , trefliche Dame , und

ſie iſt ein albernes Ding , das hoͤchſtens etwas deut⸗

ſche Romanenlecture hat , ſich in der Welt nicht zu

praͤſentiren weiß , und mir Langeweile macht . Das

iſt genug . — Sie hat nicht einmal den Verſtand

einen Liebhaber zu haben .

Dromer . Das iſt denn doch ſonſt ein ziem⸗

lich gewoͤhnlicher Verſtand .

Monheim . Und wenn ich vollends von einet

Eraͤfn Amaldi zurückkomme , der Koͤnigin unter

den Weibern , und dann von ungefaͤhr meiner lang⸗

B 3 wei⸗
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weiligen Frau begegne , die mit dem Mond in Con⸗

verſation iſt , oder ſo etwas aͤhnliches treibt ; da di

0 moͤcht' ich gleich . — — —

3 Dromer . Zur großen Welt iſt die Graͤfin frei⸗ eit

lich nicht ſehr geneigt .

Monheim . Auch kann ich eigentlich kein Haus

Ae halten , wie es einem Manne meines Standes geziem⸗ bi

0. te . Kurz , das beſte Mittel , ich raͤume ihr ein Land⸗ be

40 haus ein , und ſondere mich ſo ganz nach und nach

von ihr ab .

Dromer . Ey , ey , wenn nun aber der Vater 15

koͤmmt. H

Monheim . Eben der muß mir zum Vorhaben

helfen . — Ich moͤchte raſend werden , wenn ich ſi⸗

denke , daß ich vielleicht itzt der Gemahl der Graͤfin

Amaldi werden koͤnnte, eine der reichſten und vor⸗ F

nehmſten Wittwen . — — Denn unter uns , ihre

0
ſteigung zu mir , iſt mir gar nicht zweifelhaft . g

Dromer . Wo ſo eine Uebereinſtimmung des

Geiſtes , und der Seele iſt — — — m

Sophie . ( koͤmmt herein ) Alles habe ich beſorgt . b.

0 Monheim . Auch beſtellt , daß wir heute im

großen Saal eſſen muͤſſen, daß die Livree in Gala

erſcheinen muß . 8

Sophie . Das nicht . er

Monheim . Warum aber nicht ?
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Sophie . Weil ich glaubte , dem Vater wuͤrde

die Freude ſeiner Kinder die beſte Gala ſeyn .

Monheim . Nicht einmal zur Haushaͤlterin in

einem buͤrgerlichen Hauſe waͤre ſie nutz . Baron ge⸗

hen ſie mit mir . ( ab )

Dromer . Wenn Euer Gnaden erlauben —ich

bin ohnedem um dieſe Stunde zur Graͤfin Amaldi

beſtellt ; ſie will , glaube ich , ausfahren .

Sophie . O ja , gehn ſie nur .

Dromer . Uebrigens koͤnnen ſie nicht glauben ,

was ich für eine Freude uͤber die Ankunft ihres

Hrn . Vaters habe .

Sophie . Ich danke ihnen dafuͤr; — Kennen

ſie ihn ?

Dromer . Ob ich ihn kenne ? Er iſt mein beſter

Freund .

Sophie . Das waͤre ! wo haben ſie ihn denn

geſehn .

Dromer . Vor ſechs Jahren habe ich einmal

mit ihm in Wien zu Mittag gegeſſen , und da ha⸗

ben wir gar viel von hier geſpro chen .

Sophie . Ja , ſo !

Dromer . Noch eins , Graͤfin , aus bloſer

Freundſchaft . Geben ſie auf ihren Gemahl Achtung ,

er ſpricht von Entfernung , von Scheidung . Aber ,

wirklich ich muß fort . Unterthaͤnigſter Diener !
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Ich hoffe , ſie werden meine Freundſchaft nicht ver⸗

kennen .

Sophie . Ich wuͤßte nicht , womit ich ihn be⸗

leidigt haͤtte.

Dromer . Nun , wenn man , wie der Herr

Graf , verliebt iſt —( ab . )
Sophie . Dromer —

Vieriter Auftzritit

Ferdinand , Sophiens zweiterl Bruder , der

Officier , koͤmmt herein .

Guten Abend Schweſterchen .

Sophie . Guten Abend . Du ſiehſt ja ganz

erhitzt aus .

Ferdinand . Ja , das verdammteExerciren den

ganzen Fag . Komm eben erſt davon her : und dann

habe ich die ganze Nacht nicht geſchlafen .

Sophie . Wieder herum geſchwaͤrmt .

Ferdinand . Du weißt , es war bis zwei Uhr

Vauxhall , und hernach bin ich in eine Spielgeſell⸗

ſchaft gerathen —auch ſchlaͤfert ' s mich ganz gewal⸗

tig .

Sophie . Du wirſt dich noch ganz um deine Ge⸗

ſundheit bringen .
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Ferdinand . Mit der Geſundheit hat es keine

Noth ; aber deſto mehr mit dem Gelde . — Schwe⸗

ſterchen , kannſt mir keins lehnen ?

Sophie . Geſtern gab ich dir ja noch mein gan⸗

zes Monatgeld ; wo iſt denn das ſchon wieder hin ?

Ferdinand . Frau Schweſter , alles verſpielt ;

die verfluchte Karodame ! ich ſehe ſie noch .

Ein Bedienter . Die Graͤfin Amaldi . ( ab . )

Fuͤnfter Auftritt .

Graͤfin Amaldi , gefuͤhrt von Dromern .

Graͤfin Amaldi . ( macht eine tiefe Verneigung )

Es freuet mich ſie zu Hauſe anzutreffen .

( Sophie geht ihr entgegen ; ſie umarmen ſich ;

Ferdinand macht eine tiefe Verbeugung⸗
dann geht er guf Dromer zu , der die Graͤfin

herauf gefuͤhrt hatte . )

Sophie . Setzen ſie ſich W Was fuͤr

einem Zufall kann ich die Ehre ihres Beſuchs zu⸗

ſchreiben ?

Graͤfin Amaldi . Wirklich man muß es mir

nicht üͤbel nehmen , wenn ich nicht oft ausgehe :

aber ich bin b980500 nicht recht wohl , und dann

fange ich an bequem zu werden : habe immer viele

Geſellſchafte ,

So⸗
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Sophie . Niemand kennt mehr den Werth des

Hauslebens als ich . — Wollen ſich die Herren nicht

ſetzen ?

Graͤfin Amaldi . ( Zu Ferdinand . ) — Graf Fer⸗

dinand haben ſie vorige Nacht viel getanzt ?

Ferdinand . Ganz entſetzlich ; wohl acht Kon⸗

tretaͤnze , glaube ich , ohne Aufhoͤren.

Dromer . Auch iſt ohne Schmeichelei der Herr

Graf einer unſerer beſten Taͤnzer.

Amaldi . Immer weiß der Baron jedermann

doch was Galantes zu ſagen .

Sophie . Ja ich glaube vom Schweizer an der

Thuͤre , bis zum Hausherrn .

Dromer . Gar zu gnaͤdig.

Ferdinand . Hoͤr Baron , ich glaube du haſt

gleich am lerſten Geburtstage deiner Mutter ſchon

ein unterthaͤniges Kompliment gemacht fuͤr die

Muͤhe, die ſie gehabt hat . ( Alle lachen )

Amaldi . Wo iſt der Graf Karl ?

Ferdinand . Mein gelehrter Bruder ? ja Graͤ⸗

fin , ich weiß wahrhaftig nicht , ( er nimmt Dromer

bei Seite . )

Sophie . ( Za Amaldi . ) Wie ich glaube unſrem

Vater entgegen .
Amal⸗
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Amaldi . Wie ? ſoll der wuͤrdige Mann heute

noch kommen ?

Sophie . In weniger als einer Stunde .

Amaldi . In dem Fall waͤre es unbillig ſie laͤn⸗

ger aufzuhalten : nur erlauben ſie mir , daß ich

Ihnen mit meiner gewoͤhnlichen Offenherzigkeit , et⸗

was ſage .

Sophie . Ich bin bereit zu hoͤren.

Amaldi . Dromer hat mir geſagt , daß ſie nicht

gerne ſaͤhen, daß ihr Mann in mein Haus komme .

Sophie . Der Schwaͤtzer , was — — —

Amaldi . Still Madame , geben ſie ſich mit

ihm nicht ab . Wenn ich ihren Mann gelitten habe ,

ſo war es , weil ich mir eine Freude daraus mache ,

mehrere Maͤnner um mich herum zu haben , um

mit Vergnuͤgen zu ſehen , wie wir Weiber das

ſchwache Maͤnnervolk nach Belieben leiten koͤnnen .

Nun aber — — — —doch ich glaube , Dromer

beobachtet uns , gehen wir in Ihr Kabinett .

Sophie . ( ut in dem ſie aufſtehen . ) Wollen Sie

meine Arbeiten ſehen ? ( Gehen ab . )

( Dromer und Ferdinand ſetzen ihre Unterhal⸗

tung fort . )

Ferdinand . Die verfluchte Karodame ! und ſo

gieng ' s , daß ich alles verſpielte .

Dro ,
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Dromer . Ich nehme auſſerorbentlichen An⸗

theil daran ; befiehl nur , was ich dir als Freund

erweiſen kann ?

Ferdinand . Ja — Geld lehnen .

Dromer . ( betroffen ) Geld = Geld — ja

wo ſoll ich zu Geld kommen ?

Ferdinand . Ja — da hat ' s der Teufel ,

wenn man mehr als Worte von euch Leuten ha⸗

ben will — —

Sechſter Auftritt .

Karl koͤmmt herein .

Karl . Wo iſt meine Schweſter ?

Dromer . Mit der Graäͤfin Amaldi im Kabi⸗

nette .

Ferdinand . Eben recht Bruder , daß du kömmſt ,

ich brauche Geld .

Karl . Das glaube ich .

Ferdinand . Habe aber keines .

Rarl . Schlimm .

Ferdinand . Haſt du auch keines ?

Karl . Für dich wenigſtens nicht : was ich dir

geben kann / iſt der gute Rath , daß du doch ein⸗

mal in deinem Leben vernuͤnftig werben moͤchteſt .
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Ferdinand . Auf was fuͤr einer Kaſſe holt man

die Muͤnze ?

Ein Bedienter . Der Regimentsadjutant will

mit dem Graf Ferdinand ſprechen .

Ferdinand . Hat den der Teufel ſchon wieder

da . Er moͤcht nur hier herein kommen .

Siebenter Auftritt .

Cunterdeſſen , daß - ber Adiutant mit Ferdinand ſpricht . )

Karl . Ich habe meinem Vater entgegen ge⸗

wollt ; aber beſſer uͤberlegt , will ich vorher noch

mit meiner Schweſter reden .

Dromer . Ich glaube der Beſuch wird nicht

lange dauern . Ich finde uͤberhaupt ſonderbar ,

warum Graͤfin Amaldi mag hergekommen ſeyn ?

Karl . Was geht das uns an ? Aber was mein

liederlicher Bruder dort wieder haben mag ?

Dromer . Er hat von mir auch Geld haben

wollen ; habe ihm aber gewis keines gegeben ,

denn — — — ( Er ſpricht ihm leiſer in ' s Ohr . )

Ferdinand . ( zum Adiutant ) Aber ' was Teu⸗

fels , warum ſoll ich denn in Arreſt ?

Adiutant . Das wird ihnen der Oberſt ſchon

ſagen ; ſeyn ſie nur ſo gut zu kommen .

Fer⸗
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Ferdinand . Gleich , gleich . Adieu ! meine Her⸗

ren , ich muß nur geſchwind wohin gehen .

Karl . Weißt du benn auch , daß unſer Vater

gleich hier ſeyn wird .

Ferdinand . ( fteudig ) Unſer Vater ? e Zum Ad⸗

jutanten , beiſeite . ) Ja Herr Adjutant , da kann ich

nicht mitgehen ; nur bis morgen , dann will ich

gern in Arreſt .

Adjutant . Herr Hauptmann , ſie wiſſen , lich

habe meine Ordre .

Serdinand . Sie haben recht . Ich will den

Oberſt ſelbſt bitten . ( Sie gehen ab . )

Achter Auftritt .

( Auf der andern Seite koͤmmt Monheim . )

Monheim . ( beiſeite zu Dromer . ) Iſt es wahr ,

daß Graͤfin Amaldi bei meiner Frau iſt ?

Dromer . Ja Herr Graf .

Monheim . Was macht ſie hier ?

Dromer . Ich weiß nicht , aber es kam mir

vor als waͤre von Ihnen die Rede .

Monheim . Von mir ?

Indem koͤmmt Amaldi heraus , um zu gehenlz

alle verneigen ſich . Monheim will ihr den

Arm geben , gber⸗

Graͤ⸗

ger !

Ma

daß

ein .

gen .

bleil

hier

ich

wer

den

ent

ein

bo⸗



iter

Ad⸗

ich

ich

lich

den

nir

enlz

den

8i σ

Graͤfin Amaldi . Verzeihen ſie . Graf Karl ,

wollen ſie mich wohl hinunter fuͤhren?

( Karl eilt hinzu , ſie gehen . )

Monheim . ( Nachdem er erſtaunt da geſtanden .

zu Dromer . ) Sie haben ganz recht . Dann mit hefti⸗

ger Gebehrde zu Sophie . ) Das haben ſie gethan ,

Madamel , aber nicht umſonſt . Glauben ſie nicht ,

daß man mir ſo mitſpielen kann . Der Sache muß

ein Ende gemacht ſeyn / und ich werde dafuͤr ſor⸗

gen . ( Ab , indem er den Dromer mitnimmt . Sophie

bleibt ganz erſtaunt ſtehen . )

Karl . ( koͤmmt wieder zuruͤck. ) Was giebt ' s denn

hier ?

Sophie . Mißhandlung meines Mannes . O !

ich bin die⸗ ungluͤckſeligſte Kreatur !

Karl . Und was bin denn ich ? Armer Vater ,

wenn du zuruͤckkommen wirſt was wirſt du fin⸗

den ? Du , dem ſonſt deine gluͤcklicheKinder harmlos

entgegen ſprangen : nun ? ach es iſt in unſerm Hauſe

eine Zerruͤttung ; nie wird er allem abhelfen koͤnnen ?

Ein Bedienter . Der alte Herr koͤmmt .

( Sophie ſtuͤrzt zum Zimmer hinaus, )

Karl . ( beſtuͤrzt ) Ach meine Lottee —

boch , iſt ' s nicht mein . Vater ? ( ſeine Schweſter nachd

( Der Vorhang faͤllt . )

Ein kurzer Zwiſchen ⸗Akt.

Zwei⸗
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Zweiter Aufzug .

Die Wohnung des Mahlers . Es ſtehen ver —

ſchiedne Kunſtwerke und Mahlereien her⸗

um . In der Mitte eine Staffelei ,

auf welcher ein Gemaͤhlde iſt .

Erſter Auftritt .

Der Mahler ( ſitzt ander Staffelei ) Lottchen ſitzt an

der andren Seite an einem Spinnrad , und ſingt aus

Goͤthens Erwin und Elmire .

Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand .

Gebuͤckt in ſich und unbekannt . u. ſ. w.

Mahler . Dank dir meine Tochter fuͤr dein Lied ,

es war treflich .

Lottchen . Ich weiß es wohl Vater , daß es

Ihr Lieblingslied iſt , drum hab ich ' s auch geſun⸗

gen.
Mahler . Gutes Maͤdchen , und wenn du wuͤß⸗

keſt , wie ſich dabei ſo gut mahlen laͤßt, wie jedes

Gefuͤhl der Seele in Bewegung geſetzt wird , und

wie in bieſer Lage , die Farben auf der Leinwand

hin⸗
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hinſchmelzen , und wie ich mich auch dann , Troz

allem , ſo innig vergnuͤgt , ſo ſelig glaube .

Lottchen . Gott ſei Dank , baß ſie doch einmal

vergnuͤgt ſind .

Mahler . O mein Kind , hier an der Staffe⸗

lei , das große Gefuͤhl der Kunſt in meiner Seele

der Gedanke der Natur , und hier in der Hand die

Farben , mit denen ich ' s wieder geben kann , was

ich ſo maͤchtig fuͤhle; glaube mir , bei einem Trunk

kuͤhlen Waſſers und einem Stuͤck Brod , waͤr ich
unter Gottes Geſchoͤpfen, ſein dankbarſtes und ſein

gluͤcklichſtes; wuͤßt ich dich nur auch gluͤcklich.

( Lottchen ſpringt auf , faͤllt ihm um den Hals . )

Lottchen . Als wenn ich ' s nicht waͤre, wenn

ich ſo bei ihnen bin , liebſter Vater .

Mahler . Liebes gutes Kind ! aber wenn ich

dich duͤrftig leben ſehe , ſehe , daß mit genauer Noth

du mit deiner Arbeit mich , nicht ich dich ernaͤhre ;

ſehe , daß andre von meinem Stande ſchoͤne Klei⸗

der , und alles geben , was euch Maͤdchen freuen

kann , ihnen Reichthum verſchaffen —

Lottchen . Iſt das lhre Schuld Vater ? Arbei⸗

ten ſie nicht Tag und Nacht ? Koͤnnen ſie davor ,

wann niemand ihre Arbeit bezahlt ?

Mahler . Ja ich kann davor Lottchen ; ich haͤtte
ein Handwerk lernen ſollen , ich haͤtte nicht folgen

C ſol⸗



ſollen dem Nufe der Kunſt / det

meiner Seele zu fuͤhle

ich ſo maͤchtig in

nglaubte .

LCottchen . Sagen ſie mir nicht oft Vater , daß

ſchen eine Stimme der Gottheit gebe ,
es im Menſo

und daß man folgen muͤſſe dem Beruf den man

fuͤhle.
Mahler .

duͤrftiger als andre .

Cottchen . Und do

wiß Vater ſie werden mich

lich ſehen .

Zweiter Auftritt .

Weil ich es aber that ſeh ich dich

ch vielleicht gluͤcklicher; ge⸗

ſo gluüͤcklich— ſo gluͤck⸗

Anne / die alte waͤrterin koͤmmt herein .

da bring ich etwas Zugemuͤß ,
Anne . Lottchen ,

ſie ſagen / es waͤre
und Brod , aber ( zum Mahler )

das letztemal daß ſie was borgen wollten ; und

bei Gott , ich weis nicht , wo ich euch morgen

etwas hernehmen ſoll .

Mahler . Entſetzlich ! h

geſagt , daß ich hier vor mehr als viele ta

Gulden Arbeit haͤtte.

Anne . Ja was geht das

und kann man denn Geld fuͤr

men ? habich s nicht in der gan

aſt du ihnen denn nicht

uſend

dem Kaufmann an ;

eure Sachen bekom⸗

zen Stadt herumge⸗
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ſchleppt ? Mein Mann , Gott hab ihn ſelig , war

ein Tüncher ; und wenn er nichts anzuſtreichen

hatte , mahlte er auch ſo Bilder von der gnaͤ⸗

digſten Herrſchaft , und heilige Schutzpatronen ;

das iſt reiſſend abgegangen ; wir hatten immer voll⸗

auf zu leben . Wenn nur unſer Herr Gott ihn nicht

ſo fruͤh genommen haͤtte , er ſollt ' s euch noch leh⸗

ren , wie er ' s gemacht hat .

Mahler . ( laͤchlend . ) Gutes Weib !

Lottchen . Da hab ich ja Arbeit , die koͤnnt

ich verkaufen .

Mahler . Noch nicht Herzenskind , ich will zu

einem Herrn gehen , der mir leztens aus Windbeu⸗

telei Gemaͤhlde abgekauft hat , und nun kann ich

von dem reichen Praſſer kein Geld bekommen ; ich

will ' s nochmal verſuchen . ( Geht ab . )

Anne . Nun , wie iſt ' s Lottchen ? war der Graf

noch nicht da ?

Lottchen . Seit acht Tagen hab ich ihn mit

keinem Auge geſehen . Mich ſo allein zu laſſen ! da

er weiß , in was fuͤr einem Zuſtand ich bin ; da

er mir ſo heilig verſprochen hat , daß wir jetzt

unſre Bekanntſchaft meinem Vater ſagen woll⸗

ten , und vor dem heiligen Altar ewige Bande uns

knuͤpfen ſollten , ſobalb ſein Vater kaͤme.
2 Anne .
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Anne . Aber liebes Lottchen , wie ſie auch ſind.

Sie wiſſen ja daß er ſeinem Vater entgegen gegan “

gen iſt daß er dieſer Tagen ankommen ſollte , und

daß auf deſſen Ankunft ihre Heurath beruhet.

Lottchen . Ich weiß das alles liebe Anne , weiß

alles , und doch bin ich ſo unruhig ; ich liebe mei⸗

nen Karl ſo von ganzer Seele , wuͤrde ihm alles

anvertrauen , glaube ſo feſt an ſeine Ehrlichkeit ,

und fuͤrchte doch ſo ſehr .

Anne . Seyn ſie nur ruhig / das ſind Folgen

von ihrem Zuſtande .

Lottchen . Sag Anne / es ſind Folgen des Ge⸗

wiſſens das ſich ſchuldig weiß das ſich hat ein⸗

ſchlaͤfern laſſen ; Vorwuͤrfe , daß die Tochter etwas

ohne Wiſſen ihres beſten Vaters thun konntez ſag

—ach ich wollte / du haͤtteſt mir bei der Bekannt⸗

ſchaft nicht geholfen .

Anne . So iſt ' s, wenn man ſich in ſolche Sa⸗

chen einlaͤßt ; zulezt hat man des Teufelsdank davon .

Meine Gedatterinn die hat recht ; ſie ſagt immer ,

man ſoll ſich in die Haͤndel nicht miſchen; und her⸗

nach bin ich denn Schuld daß der Graf bei ihrem

Vater zeichnen lernte ? daß er da taͤglich bei euch

war ? und daß ihr Bekanntſchaft miteinander ge⸗

macht
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macht habt ? Ich war nur die Brieftraͤgerin ; euer

Vater haͤtte auf euch Acht haben ſollen .

Lottchen . Ach liebe Anne , ſeyd nicht boſe / ich

meynt es nicht ſo ; und mein Vater , er hatte zu⸗

viel Zutrauen , glaubte , — O ihr haͤttet vorhin

ſehen ſollen , wie ich an ſeinem Halſe hieng , wie er

mich ſo lieb hatte , ich haͤtte es ihm ſo gern ſagen

moͤgen, aber ich konnte nicht .

Anne . Geben ſie ſich nur zur Ruhe ; woruͤber

aber denn auch all der Lerm jetzund?

Lottchen . Ich weiß nicht , ich weiß nicht

gute Alte ; aber ich fuͤhle eine Unruhe ; jedermann

ſpricht von der Bekanntſchaft meines Karls mit einer

Graͤfin Amaldi das iſt nichts , kann nichts ſeyn⸗

—weiß es , und bin doch unruhig . Ich bin ihr

geſtern in der Meße begegnet ; ſie ſahe mich an /

und wie ich ihrem Blicke begegnete , verzeih mir ' s

lieber Gott ! aber da war ' s um meine Andacht ge⸗

than . — — Anne , wenn Karl , wenn er ungetreu

werden koͤnnte!

Anne . Wird er doch nicht . Aber womit kann

ich ſie beruhigen ? was ſoll , was kann ich thun ?

Lottchen . Willſt du liebe Alte , willſt du ihm

bieſen Brief geben ? — Such ihn auf , ſag ihm .

C 3 er
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er ſey mit Thraͤnen geſchrieben , ſag ihm , wenn

er zu ſeiner Geliebten nicht kommen wollte , ſo

moͤchte er kommen zur Mutter ſeines Kindes .

Willſt du Liebe ?

Anne . ( gerührt ) Gleich , liebes theures Lottchen ,

gleich .

Cottchen . So geh , Liebe , ich will unterdeſ⸗

ſen dem Vater das Abendeſſen bereiten.
( Beide gehn ab . )
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Zweite Handlung .
nn

ſo Zimmer des Hausvaters .
es .

Erſter Auftritt .

en ,
K

Der Zausvater ſitzt an einem Tiſch , neben ihm rechts

Sophie , links Karl , neben Sophie Ferdinand ;

deſ⸗ neben Karl der Hr . Sr . von Monheim . Am

Ed ſist auch das Kind in etwas ſteifet Ge —
6

baͤhrde. Sie fruͤhſtuͤcken.

Sausvater . Tkeflich habe ich heute wieder ein⸗

mal geſchlafen , und mir iſt ſo innig wohl , mich nach

ſo langer Zeit , wieder im Schoße meiner Familie zu

ſehen . O ! meine Kinder , es giebt viele Leiden in

dieſer Welt ; aber wo iſt das Elend , das aufwiegen

könnte , das Vergnuͤgen eines Hausvaters im Zir⸗

kel ſeiner Kinder ?

Graf Monheim . Ich wuͤnſche nur Herr

Schwiegervater , daß ſie alles in ihrem Hauſe in

Ordnung gefunden .

Hausvater . Ich habe meine Kinder gefunden ,

und muß geſteh ' n, daß ich auf ſonſt nichts gedacht

habe : wie oft wuͤnſchte ich mir mit meiner Frau ,

Gott habe ſie ſelig ! einſt ſo im Kreiſe unſrer Kin⸗

der und Kindeskinder ein gluͤckliches Alter zu ge⸗

C 4 nie⸗



nieſſen : es hat nicht ſeyn ſollen . Sie , Herr

Schwiegerſohn , haben ſie/ glaube ich / nicht mehr

gekannt ?

Graf Monheim . Nein , ich kam nach ihrem

Tod erſt her .

Hausvater . Es war ein , trefliches Weib , ſo

zu Karln ) wie ich dir einſt einmal eine wuͤnſche.

Statt Flitterweſen des Geiſtes und Weibergelehr⸗

ſamkeit , ein guter , ächter , geſunder Menſchenver⸗

ſtand . Feine Gefuͤhle , aber ungekuͤnſtelte, ſo , wie

91
die Natur dem Weibe gemeiniglich zu geben pflegt.

umer ſauber und zierlich gekleidet , ſelbſt in dem

fü 0 doch ohne Pracht und

Ver ſchwendung . Allezeit aufgeraͤumt , luſtig ; ich

hatte keinen Verdruß der nicht in ihrer Gegenwart

verſchwand . Keine Modedame / die ſo ihren gan⸗

zen Tag am Spieltiſch , und im Geſellſchaftsſaale

verlor , ſondern , was eigentlich des Weibes Be⸗

ſtimmung iſt , eine gute / fleißige Haushaͤlterinn :

und war ſie in Geſellſchaft / diejenige , die alle auf⸗

munterte .

Sophie . O ! daß ſie noch lebte , daß ſie mich

lehren koͤnnte ⸗

Hausvater . Wuͤnſchte es auch ; doch laß uns

durch den Wunſch eines groͤßern Gluͤcks das Ge⸗

genwaͤrtige nicht vergeſſen . ( Zu Ferdinand ) Du

als

˖0

m
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als kuͤnftiger teutſcher Herr , darfſt von den Haus⸗

freuden nichts wiſſen .

Ferdinand . Ja , lieber Vater , wenigſtens bin

ich bei meiner kuͤnftigen Frau , dem ſchwarzen Kreuz ,

ſicher , daß ſie nicht den Humor aͤndert, und daß

ſie mich nicht betruͤgt .

Hausvater . Ob deine Frau , wie du es nennſt ,

auch ſicher ſeyn wird , daß du ſie nicht betruͤgſt ,
das weiß ich nicht .

Serdinand . Wir wollen ſchon einig miteinan⸗
der werden .

Hausvater . Aber Karl , warum ſo ernſthaft ?

machen dieſe Reden den Stammherrn tiefſinnig .

Karl . Ich dachte eben , daß , bis man zu ſol⸗

chen Hausfreuden gelangt , der Weg ſo beſchwer⸗

lich ſey , und von den Meiſten verfehlt werde .

Sausvater . Weil ihn die Meiſten verfehlen wol⸗

len ; weil die Meiſten blinde Liebe , oder thoͤrichten

Eigennutz / nicht Vernunft als Wegweiſer mitnehmen .

Wenn man , wie du wirſt koͤnnen, frey waͤhlen darf ;

einen Freund hat , der uns ſeine Erfahrungen mit⸗

theilt , den du an deinem Vater finden ſollſt , und mit

ihm zu Rathe gehſt , dann darf man hoffen —

Ein Bedienter . Der Baron von Dromer laͤßt

den gnaͤdigen Herrn fragen , ob er unterthaͤnig auf⸗

warten duͤrfe, und um wie viel Uhr .

Haus⸗



Hausvater . Wer iſt der Baron von Dro⸗

mer ?

Monheim . Ein gemeinſchaftlicher Freund vom

Hauſe , und faſt in allen Haͤuſern wohl gelitten .

Sophie . Kennen ſie ihn nicht ? er ſagt , ſie in

Wien geſehn zu haben .

Hausvater . Kann wohl ſeyn , ich erinnere mich

aber nicht : doch als Freund ivom Hauſe wird er

mir angenehm ſeyn . ( Zum Bedienten ) Es wird

mir eine Ehre ſeyn den Baron zu ſehen , und Leu⸗

ten meines gleichen ſey ich nicht gewohnt eine

Stunde zu beſtimmen .

Ferdinand . Einen Komplimentenmacher der

erſten Klaſſe werden ſie an ihm finden .

Hausvater . Das iſt eine beſchwerliche Gewohn⸗

heit , die viele Leute angenommen haben , und ich

habe nicht ſelten bemerkt , daß ſolcher Leute Weſen

mehr in Worten als Handlungen beſteht .

Monheim . Doch duͤnkt mich , man verſaͤume

die Hoͤflichkeit zu viel / und wir verlieren zuletzt

gar den Ton der großen Welt .

Karl . Ja , es iſt ein Unterſchied zwiſchen Hoͤf⸗

lichkeit und ewiges Komplimentenmachen .

Hausvater . Gewiß : denn man kann ein bie⸗

derer , gerader Mann ſeyn; als ſolcher , natuͤrlich
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nur mit wenigen vertraut umgehen , aber es gegen

niemand an Hoͤflichkeit fehlen laſſen .

Sophie . Das gienge noch an , waͤre er nur

nicht jedermanns Freund — —

Sausvater . Wirklich eine gefaͤhrliche Men⸗

ſchenart ; denn natuͤrlich unbeſtimmt , oder viel⸗

mehr ohne Charakter , richten ſie oft mehr Boͤſes

an , als die aͤrgſte Boͤſewichte .

Monheim . Sie verzeihen Herr Schwiegerva⸗

ter , ( indem er aufſteht ) ich muß ausgehen .

Hausvater . Auf baldiges Wiederſehen Herr

Sohn . ( Monheim ab . )

Serdinand . Wahrhaftig ich glaube es iſt Zeit ,

ich muß zum Oberſt ; bald haͤtte ich ' s vergeſſen

Hausvater . Hoffentlich wirſt du keines Ver⸗

gnuͤgens wegen deinen Dienſt vergeſſen koͤnnen .

Barl . Du bekommſt , glaube ich , heute die

Wache ?

Ferdinand . Ja , es iſt heute an mir ; aber ich
thue ſie nicht .

Karl . Warum ?

Ferdinand . Ich will dir ' s ſchon ein andermal

ſagen . Ich empfehle mich . ( Geht ab . )

Hausvater . Ein wenig mehr geſetztes Weſen ,
und dieſe Lebhaftigkeit wird ſich zu ſeinem Stande

gut ſchicken . ( Zu Sophie ) Aber warum ſtitzt

denn
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denn dein Kind ſo ſtill ? darf ſich denn das nich

rühren ? ſpring herum mein Kind ; ich kann et

nicht leiden / wenn ein Knabe von ſechs Jahren

ſchon den Philoſophen ſpielen ſoll .

Sopbie . Steh auf / der Großpapa erlaubt es .

( Das Kind ſteht auf . ) Geh hin , kuͤß die Hand .

Das Kind geht hin um die Hand zu kuͤſſen : der Haus⸗

vater kuͤßt es von Herzen . ) Jetzt zeig einmal dem

Großpapa , wie geſchickt du biſt .

Das Kind . Soll ich aus der Mythologie , oder

aus der Hiſtorie herſagen.

Hausvater . Biſt du ſo gelehrt ?

Sophie . Aus beiden : Wer war der Kriegs⸗

gott ?
Das Kind . Mars .

Sophie . Wer war der Gott der Liebe ?

Das Kind . Venus und ihr Sohn Kupido .

Rarl . Ey ! weißt du denn das auch ?

Das Kind . O ja , und da ſchießt der Kupi⸗

do mit Pfeilen ; aber ſie thun nicht weh .

Sausvater . Wirklich ?

Karl . Oft doch .

Sophie . Wer war denn Alexander ?
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Das Kind . Ein großer Koͤnig von Macedo⸗

nien , er hat den Darius uͤberwunden , und auf

ſeinen Doktor viel Zutrauen gehabt . ( Sophie kuͤßt

das Kind . ) Brav , Fritz .

Sausvater . Was biſt du fuͤr ein Landsmann ?

( Das Kind ſchweigt ) Ich meyne ob du ein Fran⸗

zoſe , ein Deutſcher , oder ein Roͤmer biſt .

Die Mutter will einhelfen ,ein Ddeu — — Deu —)

Das Rind . Davon hab ich nichts gehoͤrt.

Sausvater . Weißt du das nicht ? und wuß⸗

teſt wo Alexander

Das Kind . Aus Macedonien —

Sausvater . Gut ; aber du biſt ein Deutſcher

Das Kind . Ein Deutſcher 2,

Hausvater . Ja Kind , und ſey ſtolz darauf .

Nun ſage mir aber einmal ; giebt es mehrere Goͤtter ?

Das Kind . Drei .

Sophie . Nicht doch Fritz , ey =

Sausvater . Seht ihr mit eurer Erziehung ; ihr

fuͤllt den Kopf mit fremden Sachen an und laßt ſie

Worte ohne Sinn lernen . So iſt ' s mit eurer Mo⸗

de⸗Erziehung . Nimm mirs nicht uͤbel, aber So⸗

phie , das gefallt mir nicht , daruͤber muͤſſen wir noch

naͤher ſprechen .



Wie gern liebſter Vater ! ihr Rath
Soyhie .

Ich will jetzt das Kind
wird mir ein Geſetz ſeyn .

hinauf fuͤhren zum lernen .

Sausvater . Gut , ich komme bald nach .

( Sophie ab . )

Zweiter Auftritt .

Zausvater . Karl .

Karl . Das , was ſie da ſagten , dacht ich oft :

wenn man aus Kindern Papageien gemacht hat /

glaubt man genug gethan zu haben .

Sausvater . Wie kann man das einer Frau

übel nehmen / die mit dem beſten Willen von der

Welt folgt ? Es waͤre freylich die Pflicht des Man⸗

nes — — —

Karl . Ja , wofuͤr ſorgt der / als ſeinen geſtick⸗

ten Stern in alle Haͤuſer der Stadt herum zu tra⸗

gen ; allen Vergnügungen nachzulaufen , und nir⸗

gends keine zu finden : vor Stolz auf ſeinen Gra⸗

fentittel beinahe zu berſten , und dann doch zuwei⸗

len ſich entſetzlich wegzuwerfen .

Sausvater . Meine Schuld iſt es nicht , daß

Sophie ihn heyrathete : auch gefaͤllt die Art wie

ſie miteinander leben mir gar nicht . Doch davon

ein

wo

ſen ,

ſeit

Va

Bef

mut

der

gen

dein

Dik

daß

tige

ben

halt

Ehr

einet

der

einet

einet

giebt

reden



ck⸗

ir⸗

a⸗

ei⸗

aß

wie

bon

α Q ) 47

ein andermal . Es iſt der erſte Augenblick , Karl ,
wo ich dich allein ſehe . ( Karl will ihn die Hand kuͤf⸗

ſen , der Hausvater umarmt ihn . ) Wie haſt du gelebt ,

ſeit bem wir voneinander waren ?

Karl . In einer geſchaͤftigen Unthaͤtigkeit mein

Vater , wie die meiſten von uns , die noch keine

Beſtimmung haben .

Sausvater . Wohl dir , daß du nach Beſtim⸗

mung und Thaͤtigkeit verlangſt ; aber mein Sohn ,

der Baum muß Kraͤfte haben , ehe er Fruͤchte tra⸗

gen kann . Ich haͤtte dich vielleicht auch, wie viele

deines gleichen ſchon vor einiger Zeit in irgend ein

Dikaſterium bringen koͤnnen . Aber ich haſſe es ,

daß man dem Fuͤrſten durch vieles Bitten , unbaͤr⸗

tige Knaben aufdringt , die kaum Sinns genug ha⸗

ben um ihre eigne Handlungen im Gleichgewicht zu
halten , und die dann uͤber Leben und Tod , uͤber

Ehre und Vermoͤgen, uͤber das Wehe und Wohl
eines ganzen Landes entſcheiden ſollen ; denn

der Fall trift ſich oft , daß es auf die Stimme

eines einzigen ankommt , ob man dem Fuͤrſten
einen guten oder Landes verderblichen Anſchlag

giebt .

Karl . Nicht um von einem beſonderem Fall zu

reden ; aber richten ſich unſre Faͤhigkeiten nach

dem



NN4s

dem Alter ? giebt es nicht Juͤnglinge von zwanzig

Jahren ⸗

Hausvater . Die oft mehr Faͤhigkeiten / mehr

Kenntniſfe haben , als alte ? das laͤugne ich nicht :

aber ſelten hat der Menſch in dieſem Alter , die Fe⸗

ſtigkeit / das beſtimmte Weſen / was eigentlich den

wuͤrkſamen Menſchen ausmacht . Gewoynlich ſucht

man ſeinen Kindern einen Stand im Staate nicht

um dem Staat dadurch zu nutzen , ſondern um ſie

vom Staat fuͤttern zu laſſen / ihnen ein bequemes

Einkommen zu ſchaffen oder ihrer Eitelkeit zu

ſchmeicheln . Ich moͤchte wenigſtens keines meiner

Kinder dem Staat eher hingeben , bis daß ich nicht

hoffen duͤrfte , ich gebe ihm in ihnen ein nuͤtzliches

Geſchenk .

Karl . Aber es gibt eine Zeit , wo der Juͤng⸗

ling einen unwiderſtehlichen Hang zur Geſchaͤftig⸗

keit fuͤhlt, wo ein Feuer in uns brennt das uns

verzehrt , wenn man nicht Luft macht . Wo man

in ſich Kraͤfte fuͤhlt um Berge zu verſetzen .

Sausvater . Und dann in eine Welt kommt ,

wo von allem dem nicht die Rede iſt ; ſich bei einem

jeden Schritt aufgehalten findet ; in ſo mancherlei

Verwicklungen mit andren Staͤnden geraͤth / ſo viele

Hinderniße in dem Eigenſinn und den Leidenſchaf⸗

ten der Mitarbeiter findet , Dummheit , Vorur⸗
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O
theile üͤberall : Glaube mir , man kann mit dem
beſten Kopf , mit dem beſten Herzen und der thaͤ⸗
tigſten Tugend nichts ausrichten , wenn man nicht
eine beinahe himmliſche Weisheit , eine bis faſt zur
Schelmerei feine Klugheit , eine unbezwingliche Ge⸗
duld und eine unermuͤdliche Arbeitſamkeit hat: und
wie kann man dieſe Eigenſchaften , die auch bei dem
erfahrenſten Manne ſo ſelten ſind , bei der Waͤrme
undkdem Muthe , dem wilden Feuer eines Juͤng⸗
lings nur muthmaſſen.

Karl . Iſt aber Handeln , thaͤtig ſeyn , nicht
unſer erſter , fruͤhſter Beruf ?

Sausvater . Freilich Beſtimmung des Men⸗
ſchen , aber es muß beim Handeln auch etwas her⸗
auskommen ; bder Menſch muß mit Zuverſicht
ſagen koͤnnen , „ es war gut , was ich gemacht ha⸗

be . ,
8

Ueberhaupt iſt es mit euerm Kraftgefuͤhl ſo ein
weſenloſes Ding ; eine Fackel , die ihr ohne Unter⸗
ſchied , jung und alt , Mann und Weib , ohnbe⸗
rufen unter die Naſe herumtragt , und die doch
beim erſten Windſtoß verliſcht . Ich habe gerne ,
daß Maͤnnerkraft ſey , wie der Funken im Feuer⸗
ſtein , nur ſichtbar , wenn Eiſen daran ſchlaͤgt , aber
dann gewiß . Doch , das alles iſt nicht geſagt, daß
ich dich noch laͤnger ohne wirkliche Beſchaͤftigung

D laſ⸗



laſſen moͤchte ; heute noch / wenn ich nach Hofe

komme , will ich um eine Stell

YNo G

lle fuͤr meinen Karl

bitten .

Karl . Beſter Vater , durch ihren Rath , ihre

Unterſtuͤtzung geleitet — — —

kin Bedienter . Es iſt ein Bauer vom Gut

da , der laͤßt unterthaͤnigſt anfragen / ob nichts zu

beſtellen ſ
Hausvater . Er ſoll gleich ſelbſt herkommen ,

iente ab . ) ſolcher

91EYh).

ich will ihn ſprechen : ( Der Bed

Leute Zeit iſt koſtbar , man muß ſie nicht warten

laſſeu . Sey ſo gut Karl , und beſtelle mir den Amt⸗

mann her , er iſt ſchon ſeit heute fruͤh da .

Karl . Gleich . Cab . )

Dritter Auftritt .

Der Bauer koͤmmt herein der auf ſeine Art

ein Kompliment macht .

Der Bauer , Ich habe eben gehoͤrt daß unſer

alter gnaͤdiger Herr hier ſey / da habe ich aufra⸗

gen wollen — —

Sausvater . Und habt mich nicht ſelbſt ſehen

wollen ?

Der Bauer . Ich hab ' eben nicht das Herz ge⸗

habt .
Haus⸗
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Sausvater . Nicht das Herz gehabt euren

Vater zu ſehen ? denn das moͤcht ich euch gerne ſeyn .
Was thut ihr in der Stadt ?

Der Bauer . Ich habe heute Frucht auf den

Markt gefuͤhrt .

Sausvater . Habt ihr gut verkauft ?

Bauer . Leider Gottes ſo wohlfeil , daß es nicht
die Baukoſten verlohnt ; aber was will man machen⸗

es muß doch gelebt ſeyn .

Sausvater . Es wird ſchon hoffentlich noch beſ⸗

ſer gehen .

Bauer . Lieber Gott beſſer !

Sausvater . Glaubt ihr das nicht ?

Bauer . Gnaͤdiger Herr — — Nu , Gott kann

alles wohl fuͤgen ; — — aber —

Sausvater . Redet nur gerade zu — — ſagt
was ihr denkt .

Bauer . Ich ſag ' s eben , ſo wie mir ' s ums
Herz iſt , — — aber — — ich weiß nicht recht ,
wir kennen eben den gnaͤdigen Herrn nicht genug —

Hausvater . ( nimmt den Bauer bei der Hand )

Dank fuͤr den Vorwurf ; — —kuͤnftig ſollt ihr

mich mehr kennen lernen . Aber , offenherzig ; ſeyd

ihr mit eurer Herrſchaft nicht zufrieden ?

Bauer . Ach unſre Herrſchaft waͤre ſchon gut ,

wenn — —

D 2 Saus⸗



Hausvater . Was ? wenn ? — — nur getroſt

heraus .

Bauer . Unſer gnaͤbigen Herrſchaft wollen wir

gern alles geben , was wir koͤnnen . Unſer eins

braucht nicht viel : wenn wir nur uns und unſer Ge⸗

ſind kuͤmmerlich ernaͤhren koͤnnen, genug zur Saat

übrig behalten ; mein Gott , ſonſt brauchen wir

nichts . Alles gern der gnaͤdigen Herrſchaft , aber —

Zausvater . Nun ? aber — — —

Vauer . ' S is eben hart daß wir ſehen muͤſ⸗

ſen , daß iwir arbeiten muͤſſen vor andre , die ' s mit

der gnaͤdigen Herrſchaft theilen .

gausvater . Wie meynt ihr das ?

Bauer . Bin nur ' n dummer Bauer , aber das

ſieht ſich ! doch , des Amtmanns Staat , wo ſoll

denn das herkommen ? Der geſtrenge Herr , ſeine

Frau und Kinder — mein Gott ; ſie blitzen

wie ' n Pfau vor ſchoͤne Kleider —— haben immer

Gaͤſte , und ſpielen — — — mein Golt unſer

eins weiß auch was ' s koſtet ; — — wenn wir

nur einmal Kindstauf haben — — wie lange

muß man nicht wieder ſparen ; und da geht ' s alle

Tag — — —.

Sausvater . So ? und da nimmt man euch

wohl ſehr viel ab ?

Bauer .
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Bauer . Gnaͤbiger Herr , ich lmag niemand

nichts Uebels nachſagen — das thu ich nicht .

Zausvater , Wohl , aber Wahrheit muß doch

an den Tag . Ich befehl euch zu ſprechen .

Bauer . Nu —gnaͤdiger Herr , will man was

haben , ſo muß man eben mit vollen Haͤnden kom⸗

men ; gibt man dem Bedienten nichts , ſo kkommt

man nicht vor den geſtrengen Herrn . Der geſtrenge

Herr Amtmann , nu lieber Gott , der ſagt eben ja /

ja : aber er thut eben nichts wenn man nicht

Hausvater . Sagt mir das deutlicher

Bauer . Will man eben ſein Guͤlt Korn entrich⸗

ten , oder ſo was , — ja , da hat er keine Zeit , da

bleibts liegen bis mans ſelbſt aufgezehrt hat und

da wird man exequirt — — will man dann wohl

oder nicht ' man muß eben zahlen damit man einen

Ausſtand kriegt .

Hausvater . Abſcheulich — —

Bauer . Oder will man gern was von derherr⸗

ſchaft — ja bringt man nichts , ſo kan ' s eben der

Amtmann ohne die guaͤdige Herrſchaft nicht thun ,

bringt man aber was mit — — da iſts gleich ge⸗

ſchehen .

Hausvater . Die Folgen wenn man fuͤr ſeine

Unterthanen nicht ſorgt .

Bauer⸗D 2
—5
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Bauer . Die haͤrtſte Zeit vor uns iſt ſo um die

Faſten herum .

Sausvater . Wie das ?

Bauer . Da iſt eben der geſtrenge Herr Amt⸗

mann mit Frau und Kinder ſo ſechs Wochen lang

in der Stadt geweſen ; weiß nicht was ſie eigentlich

treiben , aber faſt bis Oſtern hin , muͤſſen wir als

den Dokter holen , ſo krank kommen ſie zuruͤck: und

da kann man nichts recht thun , uͤber alles ſoll man

geſtraft werden , da muß man ſein lezten Pfenning

hinbringen .

Vierter Aufttitt .

Der Amtmann koͤmmt herein .

Bauer . ( kaͤhrt zuſammen ) Ach der geſtrenge Herr !
Sausvater . Nun ſo geht nur eures Weges ;

ich will es mir merken .

Bauer . Aber gnaͤdiger Herr ! — ich und die

Meinige waͤren ungluͤcklich .

Sausvater . Nicht doch zaͤhlt auf mich .

( Bauer ab . )

Zausvater . Guten Morgen , Herr Amt⸗

mann .

Amtmann . Demuͤthigſter Diener Ew . Hoch⸗

graͤflichen Excellenz . ( Will ihm die Hand kuͤſſen . )

Hausz

—

„
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Zausvater . Laſſen ſie ' sgut ſeyn : laſſen ſie ' s gut

ſeyn ! ſie wiſſen , ich bin keinkiebhaber von Titulaturen

und Komplimenten : und ein ehrlicher Mann braucht

vor niemand zu kriechen , auch nicht vor ſeinem

Herrn . Wie iſt ' s, wie ſieht ' s auf dem Gute aus ?

Amemann . Sonſt ſieht ' s recht gut aus ; frei⸗

lich hat man viel zu thun , beſonders mit den wi⸗

derſpenſtigen Bauern .

gausvater . Wenn der Bauer widerſpenſtig iſt ,

ſo iſt es groͤſtentheils die Schuld der Herrſchaft .

Sobald ich uͤbrigens kann , werde ich hinaus kom⸗

men und mir alles was meine Unterthanen betrift ,

angelegen ſeyn laſſen .

Amtmann . Allzugroſe Gnade !

gausvater . Sagen ſie Pflicht . Iſt es nicht

genug , daß durch des armen Bauers Schweis der

Edelmann genaͤhrt wird ? Wir muͤſſen viel Muͤhe

anwenden , um nur einigermaſſen in einem Staate

wieder gut zu machen , was der Adel dem naͤhren⸗

den Stande , mithin dem allgemeinen Weſen ſcha⸗

det . Doch mit ihnen ſollte ich wohl uͤber ſolche

Dinge nicht ſprechen .

Amtmann . Euer Hochgraͤfl. Excellenz werden

doch an meinem Dienſteifer — —

Hausvater . Das wird ſich zeigen ; die Tha⸗

ten eines Mannes ſprechen fuͤr ihn .

D 4 Amt⸗
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Amtmann . Euer Hochgraͤfl . Excellenz wiſſen
daß ich mich auf mein Jus verſtehe , und daß ich
wenn es darauf ankoͤmmt , die Rechte der Herr —
ſchaft uͤber die Unterthanen auszudehnen , ich es ſo
einzurichten weiß , daß kein Mandatsproceß gegen
uns herauskommen kann —

Sausvater . ( aufgebracht ) Den Teufel weiß
ich — —wer hat ihnen ? — ( er faßt ſich ) doch
es wird ſich finden . Was haben ſie da fuͤr ein

Papier ?

Amtmann . Es iſt ein Finanz⸗Vorſchlag . Er

betrift die Strafgelber ; ich glaube unmasgeblich ,
daß wenn man die Strafen geringer anſetzte , ſie
haͤufiger fallen wuͤrde und dadurch mehr ad Cal -
ſam kaͤme.

Bausvater . ( unwillig im Herausgehu ) Herr ich
wollte ſie waͤren blos ein Narr , und nicht auch
ein Schurke . ( Der Amtmann erſchrocken nach )

( Der Vorhang faͤllt . )

Kurzer Zwiſchen⸗Akt .

— —
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Fuͤnfter Auftritt .

Das Zimmer der Graͤfin Amaldi . Ein auf⸗
geſtellter Nachttiſch in demſelben , die

Kammerjungfer raͤumt daran auf .

Graͤfin Amaldi kömmt heraus , im Puder :

mantel , ihr folgt Graf Monheim .

Amaldi . So iſt es Graf : ich hoffe , ſie wer⸗

den mich ſo verſtehen , wie ich es meyne .

Monheim . Ich verſtehe ſie nur zu gut . Der

Inhalt von allem iſt , daß ſie meiner üͤberdruͤßig ſind
daß ſie mich nicht moͤgen, meiner los ſeyn moͤchten.

Amaldi . Das haͤtte ich wirklich geſagt ? Laſ⸗
ſen ſie doch hören — —

Monheim . Ja , was ſollte denn ſonſt ihre Re⸗

de bedeuten : „kuͤnftig muͤßten ſie ſich meine oͤftere
Beſuche verbitten “ und dergleichen .

Amaldi . Sind ſie ſo kurzſichtig , nicht unter⸗

ſcheiden zu wiſſen , zwiſchen dem , was man gern

thut , und dem , was man thun muß ?

Monheim . Muß eine Amaldi auch etwas ?

Amaldi . Nun , Graf man muß auch das , was

man fuͤr gut , fuͤr rathſam haͤlt, was — —

D 5 Mon⸗
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Monheim . Aber wie trift das alles hier zu :

denn , wie ich ſchon einmal geſagt habe, ich will zum

Beſten meiner Frau hoffen , daß ſie ihnen nicht wird

Sachen in den Kopf geſetzt haben / die — — —

Amaldi . Laß ich mir wohl Sachen in den Kopf

ſetzen ? Graf ſie kennen mich ſchlecht .

Monheim . So meynt ich es nicht / aber / was

kann man — — —

Amaldi . Kurz , denn ſonſt ſeh ich wohl , daß

unſer Geſpraͤch nie zum Ende koͤmmt: ich glaubte ,

ihre Frau ſey vernuͤnftig genug fich um das Betra⸗

gen ihres Mannes nichts zu bekuͤmmern ; und ſo

lange habe ich ſie Hr . Graf in meinem Hauſe gedul —

det . Nun ich aber das Gegentheil weiß / ſehen ſie ,

ſo muß ich mir ſchlechterdings ihren fernern Um⸗

gang verbitten ; denn eine Amaldi leidet keine Ne⸗

benbuhlerin , kann den Mann nicht zum Liebhaber

dulden , der ſich zwiſchen ihr und einer andren theilt /

waͤr es auch ſeine Frau .

Monheim . Theilen ? Gnaͤdige Frau , theilen ?

Wo iſt ein Theil meiner , der ihnen nicht ganz ge⸗

hoͤrt. Und quaͤlt ſie auch der Gedanke , daß ich

meine Frau im Hauſe habe , morgen fruͤh ſoll ſie

fort , ſie ſoll auf einem entfernten Landgute leben :

und ( er wirft ſich zu ihren Fuͤßen. ) Dann werbe ich

doch auch ihre Liebe ?

Amal⸗

fel

＋ich

fot
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Amaldi . ( faͤngt ein lautes Gelaͤchter an . ) Meine

Liebe ? — die Gedanken ihrer Frau mich quaͤlen,

( ſie lacht ! ) Glauben ſie denn , daß ich ſie je lieben

koͤnnte, glauben ſie denn je , daß ich eine gemachte

Eroberung mir durch jemand anders abnet men laſſe ,

wenn ſie mir nicht von ſelbſt uͤberdruͤßig wird ? Ha ,

ha ! ich wollte verſuchen , wie weit auch ein Mann

von Erfahrung ſeine Thorheiten treiben koͤnne, um

dadurch mehr Nachſicht gegen die Juͤngere zu be⸗

kommen . Nun weiß ich es , und nun ( ſie verneigt

ſich ) leben ſie wohl .

Monheim . Graͤfin ſie werden mich zu einem

Schritt verleiten .

Amaldi . Sich doch nicht umbringen. Ha , hae

Monheim . So lachend ſagen ſie das ?

Monheim . Ja ichſdenke eben , was fuͤr Briefe

Goͤthe dem neuen Werther ſchreiben ließ . Adjeu ,

feuriger Liebhaber . ( Sie geht . )

Monheim . Ha Weib ! das iſt dein Werk, aber

ich will es dir entgelten . ( Er will fort )

Kammerjungfer . Herr Graf , was bekomme

2 eine Belohnung .

ronheim . Geht Weiber . ( ab . )

Erezfin Amaldi . ( koͤmmt heraus ) Iſt der Narr

fort .

710

10

Kam⸗
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Kammerjungfer . Ja gnaͤdige Frau . ( Die

Gräfin ſetzt ſich , um die Haare in Ordnung zu bringen . )

Graͤfin Amaldi . Eine Art von Vergnuͤgen

bleibt es denn doch immer , zu ſehen wie wir Wei⸗

ber mit einigen wenigen guten Worten , uns das

ganze Maͤnnervolk zinnsbar machen koͤnnen .

KRammerjungfer . Oft ſind wir aber auch — —

Amaldi . Werden auch wir ertappt , kann ſeyn ,

zum Beyſpiel , nicht wahr , wenn ein Graf Karl

willſt du ſagen ——

Sechster Auftritt .

Karl tritt herein .

Karl . Verzeihen ſie Gnaͤdige Frau , daß ich

unangemeldet herein trete .

Amaldi . Sie wiſſen ja Graf , daß ſie ( das

Recht haben .

Karl . Sie ſind noch mit ihrer Toilette be⸗

ſchaͤftigt ?
Amaldi . Ich habe erſt ſpaͤt anfangen koͤnnen ;

und ſie wiſſen wohl , daß das bei uns Weibern ein

weſentliches Geſchaͤft iſt , ohnerachtet eigentlich ihr

Maͤnnertes ſeyd , die es uns zur Nothwendigkeit

gemacht habt .

Karl .

au
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Karl . Das iſt ein ſchaler Menſch , der blos

auf den Putz ſeiner Schoͤnen ſieht .

Amaldi . Eingeſtanden , wenn er blos darauf

ſieht ; aber glauben ſie mir , es iſt keiner , dem es

nicht eine angenehme Nebenſache waͤre ; und da es

nun einmal unſre Beſtimmung heißt , euch Maͤnnern

zu gefallen , was Wunders , daß wir auf ſo eine

wichtige Nebenſache unſere Aufmerkſamkeit wenden ?

RKarl . Was ichdabei bemerke , waͤre, daß keine

Sache in der Welt iſt , die nicht durch die Bered⸗

ſamkeit einer Frau eine andre Wendung bekoͤmmt .

Amaldi . Und ſo waͤrꝰ alſo wohl nichts ſo ſchlimm ,

das nicht durch uns gut ſcheinen koͤnnte ; aber auch

nichts ſo gut , das wir nicht boͤſe darzuſtellen ver⸗

mögen ? Sehen ſie Graf , da waͤren wir ja vor⸗

treflich um den Satz zu beſtaͤtigen , daß alles ſeine

gute und ſchlimme Seiten habe : und wenn ich es

recht bedenke , die groͤßte Vertheidigerinnen des

Syſtems der beſten Welt .

Karl . Sie werden ja eine ganze Philoſophin .

Amaldi . Und nicht wahr , das iſt Mißton im

Munde des Weibes ?

Karl . Sie wollen ſagen fremder Ton , gefaͤhr⸗

lich , wenn er allgemein wuͤrde ; aber bei ihnen , die

ſich ſo ſehr von ihrem Geſchlechte auszeichnen / trift

das nicht ein .

Amal⸗
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Amaldi . Auszeichnen , das moͤchte ich gerade

thůt

nicht , ich kenne die Grenzlinie wohl , zwiſchen Mann
eine

und Weib ; aber ſehen ſie , da ſo viele Maͤnner wei⸗

biſch werden , laſſen ſie immer hie und da auch ein
2

Weib etwas vom Mann annehmen .
men

Karl . Was iſt nicht gut , treflich bei ihnen ?
eine

Amaldi . Sie werden galant , mein lieber Graf :

und das iſt bei Maͤnnern ihrer Art entweder Ironie , *

oder nichts denken .
nen

Karl . Sie vergeſſen das dritte : Wahrheit .
Wi

Amaldi . Genug davon , das koͤnnte uns zu
fah

weit fuͤhren. — Ob ſie wohl ſchon recht verliebt
fuͤh

waren ?
ein

Rarl . Ich war es nie halb .

Amaldi . Das iſt viel geſagt . Seitdem ich Wit⸗
ne

we bin , habe ich , wie ſie wiſſen manchen geſehen , 5

der mir wollte glauben machen , er ſey in mich ver⸗ nic
liebt ; er bildete es ſich auch wohl ſelbſt ein : aber un ; ſi

ter allen kein einziger , von dem ich das mit Wahrheit ſo
haͤtte ſagen köͤnnen . Der Gedanke , daß ich eine 8

reiche Witwe ſey , daß durch meine Bekanntſchaf⸗ 5uͤb

ten ich meinem Manne eine anſehnliche Stelle bei

Hofe ſchaͤffen koͤnnte, war wohl immer der gemein⸗

ſchaftliche Punkt , aus dem alle meine Liebhaber aus⸗

giengen . Wirklich , um das Vergnuͤgen der Liebe

zu genieſſen , muß man keinen Rang , keine Reich⸗

thuͤmer



it⸗

en⸗

*

inz

eit

ine

bei

us⸗

ebe

ch⸗

ner

e

thuͤmer haben , wahrhaftig — ha , ha , man ſollte

eine arme Mahlerstochter ſeyn .

RKarl ( beſtürzt ) Warum das gerade ?

Amaldi . Und warum ſie ſo beſtuͤrzt ? Ha , ha ,

meynen ſie , ich wuͤßte nichts von ihnen ; iſt nicht

eine gewiſſe Mahlerstochter ?

Rarl . Nun ja . Aber woher wiſſen ſie denn das ?

Amaldi . Von Dromern , von ihrem und mei⸗

nem Freunde ; dem ich blos zuweilen ein ſchoͤnes

Wort ſage , damit ich hie und da Neuigkeiten er⸗

fahre , jemand habe , der mich Treppe auf⸗ und ab⸗

fuͤhre, und ſicher ſeyn kann in allen Geſellchaften

eine Perſon zu meiner Triſſett⸗Parthie zu finden .

Karl . Alſo von ſchwazhafteſten unter der Son⸗

ne — — —

Amaldi . Und warum ſoll man denn das auch

nicht wiſſen , was iſt es nun weiters ? denn daß ſie

ſie wirklich heurathen wollten , das kann nicht ſeyn :

ſo ſchwach glaube ich ſie nicht , daß ſie Kreaturen

dieſer Art fuͤr was anders anſehen ſollten , als was

ſie ſind , * ) Zeitvertreib . Ich mußte recht dar⸗

uͤber lachen , daß der einfaͤltige Dromer nur fuͤrch⸗

ten

„ ) Hier gebe der Schauſpieler der die Rolle des Karls

ſpielt durch ſein Gebaͤhrden⸗Spiel zu verſtehen , wie ſehr

er verſchieden denkt , und laſſe den Streit zwiſchen ſei⸗

nem Herzen und der ehrſuͤchtigen Vernunft bemerken ,4
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ten konnte ,als wuͤrde ein Graf Karl , entſagen
dem Berufe , den er ſich zum großen Mann fuͤhlen

muß ; verſperren alle Zugaͤnge zu jeder ihm itzt

ofnen Ehrenſtelle , aufgeben alle vortheilhafte Ver⸗

bindungen , wo ich wohl dafůr ſtehen möchte , daß
es nur von ſeiner Wahl abhaͤnge .

Barl . Auch Graͤfin ſollen ſie mich hoffentlich
auf keiner Schwachheit begegnen .

Amaldi . Das ſicherſte Mittel , lieber Graf ;
als Freundin rathe ich es ihnen , — ſie werfen ſich
in die Arme einer andren .

Karl Verſtehen ſie ſich ſo wenig auf Leiden⸗

ſchaften

Amaldi . Wer ſagt denn , daß ſie die andre

gleich lieben ſollen ? Suchen ſie ſich eine Perſon , die

ihnen , ohne verliebt zu ſeyn , nicht unangenehm zi
ſeyn ſcheint . Heurathen ſie ſie , und dann ſind ſie
gegen jene Schwachheit geſichert .

Farl . ( halb vor ſich ſeufzend ) Und bin dann —

Amaldi . Ein Betruͤger , wollen ſie vielleicht
ſagen . Lieber Graf , das iſt unter unſern beiden

Geſchlechtern ſo was gemeines geworden , daß die

Schuld an denen iſt , die ſich betruͤgen laſſen : und
warum wollen ſie allein der Thor ſeyn ? Ihr Maͤd⸗

chen , ſie ſey noch ſo vollkommen , bleibt immer

Weib / und , ich bin ſelbſt ein Weib , als ſolche , ihnen

nur
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nur ſo lang getreu , bis ſie nichts findet , das ihr

beſſer duͤnkt. Glauben ſie mir , heirathen ſie ſich .

Karl . Aber warum heirathen ? warum gerade

bas ?

Amaldi . Weil es fuͤr ſie das einzige , beſte Ret⸗

tungsmittel iſt . Aber , folgen ſie mir ; nicht wie⸗

derum eine Romanengeſchichte - : ſuchen ſie ſich

eine Perſon , die ihnen Reichthuͤmer und Protection

verſchafft ; dann , ſey ſie nur ein wenig ertraͤglich —
und es wird ſchon gut gehen .

Karl . Wenn ſie ſo beredt fuͤr das Helrathen

ſprechen , warum heirathen ſie ſelbſt nicht wieder ?

Nicht wahr , ſie wollen ſich nicht wiederum Ketten

anlegen ?

Amaldi . Das nicht — — aber — vielleicht
— — —Leben ſie wohl . ( Im Abgehen . )

Amaldi laͤßt ſich nicht gern auf ihrer ſchwachen

Seite ſehen .

Karl . ( Steht ganz erſtaunt da , und ſagt halb arti⸗

cullrt ) Sonderbar . ( ab . )

( Der Vorhang faͤllt . )



Dritte Handlung .

Soptiens Zimmer .

Erſter Auftritt .

Sophie ſitzt an einem Arbeitstiſch ; die Arbeit liegt auf

deme Tiſche ; ſie liest in einem Buche⸗ Varl

koͤmmt herein .

Sophie . Warum ſo verſtoͤrt , lieber Bruder ?

Karl . Schweſter , weil ich der ungluͤcklichſte

Menſch bin , der ſchwankendſte , unbeſtimmteſte

Knabe , mir ſelbſt ein Abſcheu⸗

Sophie . Warſt du bei dem Maͤdchen ?

Karl . Ach ich wollte , ich waͤre da geweſen , da

waͤre ich doch ganz , was ich waͤre; entweder ihr

auf immer ergeben , oder ewig von ihr getrennt .

Wahrhaftig dem Menſchen iſt keine groͤßere Ernie⸗

drigung , als der Zuſtand , in dem ich bin .

Soephie . Wenn du nicht dort warſt , was iſt

denn ſonſt vorgegangen ? ſag es deiner Schweſter ,

die dein Vertrauen zu haben hoft : ſag es ihr , und

was ich helfen , was ich thun kann — — —

Karl . Ich war bei Amaldi ; wie ich dir ſchon

geſagt habe , ein großes herrliches Weib ; eine maͤnn⸗

liche Seele . Dir ſey ' s geſagt , denn du weißt , wie

weit

em

bit
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ei dieſer Art entfernt bin ich
weit ich von Prahler

und ſie wird meine
glaube , es haͤngt von mir ab

Gattinn .

Sophie . Sie , um deren Reichthuͤmer , um de⸗

ren Anſehen das ganze Land buhlt ?

Karl . Auch gieng ich von ihr weg dachte mir

die Vorzuͤge, die ich dadurch erhalten koͤnnte, —

dachte mir auf der andern Seite das Elend , in

das ich rennen / meine Lotte mitſtuͤrzen wollte , und

war feſt entſchloſſen / das Ganze meinem Vater zu

entdecken ; und dann um Amaldi anzuhalten . Lie⸗

ben kann ich zwar auſſer Lotten niemand , aber ich

werde ſie ſchaͤtzen köͤnnen / und

Sophie . Nun ?

Karl . Mit dieſem Vorſatz komm ' ich her / und

empfange an der Thuͤre dieſen Brief von ihr.

Sophie . Von wem ?

Karl . Von ihr / meiner Lotte .

bitte dich

„ Acht Tage ſind es , du mein einziger , lieb⸗

„ſter , daß du nicht bei mir warſt . Wo iſt meln

„ Gemahl ? denn das biſt du vor Gott . Verlaſſen !

„vergeſſen ! Wenn Karl mich je verlaſſen kann , dann ,

„ es iſt ſchroͤcklich/ aber dann mordeich mit eignen

„ Haͤnden das Kind , das ich von ihm bekomme ,

„ das wird muͤtterliche Wohlthat ſeyn ; und laß mich

E 2 „ dann

Hoͤre nur , ich

2
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bann offentlich hinrichten . Was ſoll denn ein aͤl⸗

yternloſes Kind , ein entehrtes Maͤdchen auf dieſer

„ Erde thun ? Doch ich raſe , Karl kann das nicht .

„ Aber ; Gleichguͤltigkeit , Kaͤlte war ſchon Tod fuͤr

omich . Komm ja bald , oder meine Thraͤnen bren⸗

» nen meine Augen aus ; komm zu

Deiner getreuen

Lotte .

Sophie . (Dieaͤuſſerſt geruͤhrt iſt, nach einiger Pauſt. )
Und nun , was willſt du thun ?

Karl . Weiß ich es ſelbſt ? O mich oͤffentlich

zur Schau ausſtellen , daß jeder Juͤngling mich ſehe ,

vor mir zuruͤckſchaudre ! und erfahre , was unbe⸗

ſonnene Liebe aus den Menſchen machen kann . —

— — —- Rathe mir , Schweſter ! Rathe mir .

Sophie . Es koͤmmt auf dich an : du haſt zu

waͤhlen : ob du lieber deinen Vater , der dich ſo

innig liebt , ſein ganzes Vertrauen auf dich ſetzt ,

aller kuͤnftigen Freude berauben willſt , die er in

dem Gedanken finden koͤnnte , durch dich ſein Haus

wuͤrdig fortgeſetzt zu ſehen ; ob du allen weitern

Anſpruͤchen auf Ehre und Ruhm auf immer entſa⸗

gen , und nach dem erſten Jahre der Liebe ein Le⸗

ben voll Widerwillen und Vorwuͤrfe fortſchleppen

magſt ; oder ob du dein Maͤdchen dem erſten au⸗

genblicklichen Schmerz uͤberlaſſen, ſie anſtaͤndig ver⸗

ſor⸗

ſo
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ſorgen willſt , und ſich mit ſo vielen troͤſten laͤßt ,

die gleiches Schickſal gehabt haben . Zeit gewoͤhnt

uns an alles , und kann man die ganze Sache nicht

geheim halten / und ſo die Ehre des Maͤdchens

retten ?

Karl . Gut geſagt — aber — — —o ich ſehe

deinen Mann kommen , in dem Zuſtand moͤcht ich

nicht geſehen ſeyn ; ich will auf mein Zimmer , laß

mich rufen , wenn unſer Vater koͤmmt . ( ab )

Zweiter Auftritt .

Nonheim . ( im Hereintreten )

Monheim . Gieng da nicht Karl ?

Sophie . Ja .

Monheim . Warum vermeidet der mich ?

Sophie . Daß ich nicht wuͤßte ; er wollte eben

auf ſein Zimmer gehen .

Nonheim . O ich merk es al zu wohl , daß

ich ihm , wie ihnen Madam , und ihrer ganzen Fa⸗

milie unertraͤglich bin .

Sophie . Welche Einbildungen ! Karl koͤmmt

eben von der Graͤfin Amaldi , und im Vertrauen ,

ich glaube er iſt in ſie verliebt —— -

Monheim . Was wollen ſie damit ſagen ? Ah —

das ſoll Spott ſeyn ? —ſo iſt das Komplot alſo

E 3 ge
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gewiß ? —hat alſo Dromer Recht ? —ſo ſoll ich

alſo der Narr von euch Weibern ſeyn euch zum Ge⸗

laͤchter dienen ?

Sophie . Ich erſtaune ; was iſt ihnen ?

Monheim . Als wenn ſie es nicht wuͤßten : als

wenn das nicht uͤberklug eingerichtet geweſen waͤre,

daß Amaldi mich auf das aͤuſſerſte treiben , und

dann mit Hohngelaͤchter verlaſſen muͤſſen. Sie ha⸗

ben mich demuͤthigen wollen ?

Sophie . Bei Gott ! ich weiß von allen dem

nichts .

Monheim . O ! Schwuͤre der Weiber , denen

glaubt man auch ſobald ? Ja —aber ſie haben

ſich geirrt , ich will nicht laͤnger das Geſpoͤtt einer

Familie ſeyn , die ich haſſe . Ich will noch morgen

fort , ich will ihnen einen anſtaͤndigen Unterhalt ge⸗

ben , und will auf immer von ihnen geſchieden ſeyn .

Daß ſie ſich dem nur nicht widerſetzen , ich ſage es

ihnen .

Sophie . ( im Aufſtehen ) O ! ſorgen ſie nicht ,
ein Mann ihrer Art —

Monheim . Ich habe Jahre genug mit einem

einfaͤltigen hirnloſen Weibe vertraͤumt

Sophie . Sie ſind einwilder , unbaͤndiger Mann .
( Im Abgehen . )

Drit⸗

nid

Urt

ert

den

vie

nic

ſie

un

ra

ich

ſie

Ur

da



Dritter Auftritt .

Ge⸗
Der Zausvater kömmt herein .

Was iſt ? was iſt hier vorgegangen ?

als Monheim . Gut daß ſie kommen . Ich kann

aͤre, nicht laͤnger mit ihrer Tochter leben . N

und Sausvater . Und warum das nicht ? was fuͤr
4

ha⸗ Urſachen ?

monheim . Tauſend in einer . Sie iſt mir un⸗

dem er traͤglich .

Sau svater . Und warum war ſie es ihnen

enen denn ſonſt nicht ? warum gaben ſie ſich denn ſo

aben viele Mühe , ſie zu bekommen ?

iner Ronheim . Weil ich verblendet war , weil ich

rgen nichts beſſers kannte . Und nicht genug , daß ich

bge⸗ ſie dulden muß ; ſie geht mit heimlichen Raͤnken

ſehn . um , ſucht mich jedes andern Vergnuͤgens zu be⸗

e es rauben : macht mich zum Geſpoͤtte der Welt . O !

ich wollte — — -

icht, Sausvater . Ruhig Herr Graf , ruhig ; betra —

gen ſie ſich wie es einem Manne geziemt : haben

inem ſie Beſchwerden , ſo ſtellen ſie ſie als Hausvater ab⸗

und wollen ſie mich zu Rathe ziehen , ſo ſtehe ich

ann. dann zu Dienſt .

Monheim . Von nichts will ich mehr höͤren, 44

als von Trennung , von Scheidung : und ich ſage

rit⸗ E4 8
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es ihnen zum voraus , willigen ſie nicht ein , neh⸗

men ſie ihre Tochter nicht zuruͤck, ſo werde ich ſie

ſo mißhandeln —

Hausvater . ( halb aufgebracht . ) Herr , dafuͤr

werde ich ſie ſchon ſicher zu ſtellen wiſſen . [ Gehn

ſie , ſie ſind außer ſich ; ſetzen ſie ſich in eine Ver⸗

faſſung , daß ein Mann mit ihnen reden kann .

Monheim . Gut , ich gehe ; aber noch einmal

ſage ich es ihnen , wenn ihnen ihre Tochter lieb iſt⸗

ſo trennen ſie ſie von mir . ( ab . )

Pierter Aüfteitt

Der Sausvater öfnet die Thuͤre des Kabi⸗

mets , und ruft .

Hausvater . Sophie !

Sophie . ( koͤmmt heraus in Thraͤnen ) Sind ſie

da , mein Vater ?

Sausvater . Ja , mein Kind ; aber was haſt

du mit deinem Manne ? ich bin recht unzufrieden .
Sophie . Weiß ich es ? und kann ich dafuͤr —

Hausvater . Doch , es iſt faſt immer mit die

Schuld des Weibes , wenn uneinige Ehen ſind .

Sophie . Beſter Vater , ich weiß mich in nichts

ſchuldig . Seitdem ich ihm gleichgültig geworden

bin , er allerwaͤrts ſein Vergnuͤgen, nur bei mir

nicht
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nicht ſuchte , erkaltete freilich auch ich gegen ihn ;

aber nie ließ ich es gegen ihn an 8 hem Be⸗

tragen fehlen . Wir blieben auf einen zwar kalten ,

aber anſtaͤndigen Fuß , bis auf heute , da er mit

wüthender Gedehrde herein kömmt , und mir von

Scheidung ſpricht .

Sausvater . Wie begegneteſt du ihm ?

Sophie . Freilich ward ich auch ungeduldig .

Hausvater . Was denkſt du nun zu thun ?

Sophie . Mich in ihre Arme zu werſen , und ſie

zu bitten , mich aus den Haͤnden des Tyrannen zu

befreien .

Zausvater . Auch du wollteſt dich alſo von

ihm ſcheiden ?

Sophie . Gerne , gerne .

Sausvater . Und mir den traurigen Gedanken

laſſen , daß ich eine unglückliche Ehe geſtiftet oder

vielmehr zugelaſſen habe ; dich als einen be ſtandigen

Vorwurf unter meinen Augen ſehen muͤſſe .

Sophie . Was ſoll ich aber anfangen ?

Sausvater . Seh ' n , was Nachgiebigkeit ver⸗

mag !

Sophie . So ſollte ich mich erniedrigen ?

Hausvater . Die Frau , die ihren Mann wie⸗

örige Ordnung bringt , erniedrigt ſich

niemals .

E 5 So⸗
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Sophie . Was wird es aber helfen !

Hausvater . Wenn der erſte Sturm vorüͤber

iſt , und du bezeugſt Reue uͤber deine vorige Unge⸗

duld , und du giebſt gute Worte — — — o ! So⸗

phie , die Schmeicheleien des Weibes koͤnnten einen

Tyger beſaͤnftigen. Willſt du das thun / mein Kind ?

Sophie . Was thun die Kinder eines ſolchen

Vaters nicht , um ihm zu gehorchen .

Hausvater . Cumarmt ſie . ) Verſuch es , meine

Liebe ! bringe deinen Mann wieder zur Vernunft ,

und ich will dir dann helfen ihn darinn zu erhalten .

Sey getroſt : Pfade mit Roſen beſaͤet , ſind des Men⸗

ſchen Weg ohnedem nicht .

Sophie . Alles , liebſter Vater , alles . Karl

war auch hier , er hat mir geſagt , ich ſollte ihn

rufen laſſen , wenn ſie da waͤren.

Hausvater . Thue das .

Sophie . ( läutet , es koͤmmt ein Bedienter . ) Graf

Karl moͤchte herunter kommen . ( Bedienter ab . )

Hausvater . Ich habe dir wollen gute Nach —

richten bringen , und da bin ich ſo unangenehm un⸗

terbrochen worden .

Sophie . Verzeihen ſie — — —

Hausvater . Laß nur gut ſeyn ; kannſt auch nicht

davor ; es wird ſchon beſſer gehen . Nun die gute

Nachrichten ſind , daß ich bei Hofe war , von unſrem

Herrn
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Herrn aͤuſſerſt gnaͤdig empfangen wurde , und fuͤr

meinem juͤngſten Sohn eine Majorsſtelle , und fuͤr

Karln eine Rathsſtelle erhalten habe ; und der Fuͤrſt

gab es mir mit einer Art , die ich nie vergeſſen

werde ; denn ſiehſt du , ein Geſchenk gewinnt doch

nur ſeinen Werth , durch das Betragen des Ge⸗

benden .

Sophie . Wie Karl ſich freuen wird , ſeinem

thaͤtigen Geiſt einmal eine beſtimmte Beſchaͤftigung
zu wiſſen .

Hausvater . Und Ferdinand , daß er itzt zwei

Epaulets bekoͤmmt .

Sophie . Wo er ſeyn mag ? ich habe ihn lang
nicht geſehn .

Hausvater . Er wird vermuthlich beim Exer⸗

cieren ſeyn . Noch eins ; ſag mir einmal , was iſt

denn das mit Karl und einem hieſigen Buͤrgermaͤd⸗

chen ?

Sophie . Eine Sache , die Karln vielen Kum⸗

mer macht ; er iſt wirklich verliebt .

Hausvater . Da bedaure ich ihn , denn ich ſehe

es für ein wahres Ungluͤck an , wenn man in ein

Maͤdchen verliebt wird , die von einem Stand iſt ,
daß man ſich nicht mit ihr verbinden kann . Aber

was iſt das fuͤr ein Maͤdchen ?

4
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Sophie . Ohnerachtet ich ſeine Vertraute war ,

habe ich doch erſt ſeit einigen Tagen erfahren , daß

es eines gewiſſen Mahlers Wermann Tochter ſehe .

Sausvater . Ich habe nichts von dem Wer⸗

mann gehöͤrt : was Wunders aber auch/ daß teut⸗

ſche Kuͤnſtler unbekannt bleiben ; wer fraͤgt darnach

wenn ſie anders nicht Marktſchreier ſind ?

Sophie . Karl hat mir ſchon verſprochen , daß

er von dem Maͤdchen ablaſſen wolle .

Sausvater . Daß er das Maͤdchen nicht hei⸗

rathet , dafuͤr ſtehe ich.

Sophie . Freilich iſt er in der Liebe ſchwaͤr⸗

meriſch .

Sausvater . Thut nichts ; ſein Stolz iſt mir

der ſicherſte Buͤrge dafuͤr. Ueberhaupt iſts nicht

der Muͤhe werth , daß man von einer ſo gewoͤhn⸗

lichen Ausſchweifung eines Juͤnglings viel rede .

Sophie . Neben dem hat Amaldi Abſichten

auf ihn , die er bemerkt hat , und denen er nicht

entgegen iſt ; aber da koͤmmt er .

in
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Füiftet Aüftritt ,

Karl koͤmmt .

Karl . Sie waren lange aus , mein Vater ,

Sausvater . Einige Wohlſtandsbeſuche .

Sophie . Vielleicht brauchen ſie mich zu ihrer

Unterredung nicht . ( gehet ab . )

Zausvater . Ich komme dir bald nach .

Karl . Waren ſie bei Hofe ?

Hausvater . Ja mein Sohn , und habe dich

in die fuͤrſtliche Dienſte gebracht .

Karl . Haben ſie ? o ! tauſend , tauſend Dank.
gausvater . Sey uͤberzeugt , daß eines Va⸗

ters groͤſte Freude iſt , ſeinem Kinde Vergnuͤgen zu

ſchaffen .

Karl . Ich berſichre ſie , daß wenn Eifer und

guter Willen etwas vermoͤgen, ſie keine Schande

an mir erleben ſollen .

Hausvater . Das hoffe ich , bin es uͤberzeugt ,

traue genug auf deinen Eifer , daß du kein Ge⸗

ſchaͤft fuͤr klein anſehen wirſt ; denn die geringſte Ver⸗

nachlaͤßigung kann wichtige Folgen haben .

Karl . Glauben ſie mir , ich fuͤhle es , daß es

nichts geringes ſeye , zur Ehre ſeines Fuͤrſten, zum

Wohl einer ganzen Nation mit beizurathen ,
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Bausvater . Gewiß iſt es eine wichtige Sache ;

auch damit dein Rath den Umſtaͤnden angemeſſen

ſey , ſo ſtudire mit vieler Aufmerkſamkeit den Geiſt

deiner Nation ; ſuch ihre Fehler wie ihre Vorzuͤge

auf , und ſchließe dich an diejenige an , die mehr Er⸗

fahrungen haben , als du ; ſo wirſt du nicht Gefahr

laufen deine Theorien unrecht anzuwenden , das

Anfaͤngern mit dem beſten Willen gemeiniglich ge⸗

ſchieht .

Karl . Ich habe mir Grundſaͤtze gebildet ——

Hausvater . Bleib ihnen vor allem getreu , nicht

mit Eigenſinn , aber mit Stanbhaftigkeit , ſo lan⸗

ge du von ihnen ůberzeugt biſt . Draͤnge ſie niemand

auf ; findeſt du aber jemand , der mit dir auf einem

Wege geht , auf ihn eben auch das Gute ſucht ; o!l ſo

kette dich mit Bruderliebe an ihn an ; ſuche ja nicht

irgend einen Ruhm ungetheilt genieſſen zu wolien .

Vaterlandsliebe iſt / des Vaterlands Beßte wollen ,

befördern helfen / es geſchehe auch durch wen es

ſeye. Es iſt nur zu allgemein in unſren Zeiten / daß

Eigennutz und Ehrſucht den praͤchtigen Titel des

Patrioten annehmen .

Watum ich dich bitte / draͤnge dich nicht un⸗

berufen in ein fremdes Geſchaͤft / aber das deinige

thue von ganzer Seele ! huͤte dich babei fuͤr Neue⸗

rungsſucht ) aber laſſe kein Unrecht / kein Vorur⸗
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theil in deinem Fache ungeruͤgt ; ſuche es nicht um⸗

zuſtuͤrmen , ſondern zu entwurzeln , denn jenes wirſt

du vergebens unternehmen . Ueberhaupt mache kein

großes Geraͤuſch von deinen Geſchaͤften , baue nicht

deinen Ruhm auf andrer Fehler , ſey nicht immer

bereit zu tadlen ſondern handle und ſchweige .

Karl . Oft habe ich das ſchon bemerkt , daß

Nachahmungsſucht auf der einen Seite , und Tadel⸗

ſucht auf der andern , ein ſehr gemeiner Fehler iſt ,

und doch mit dem groͤßten Lerm , und den praͤch⸗

tigſten Worten unthaͤtig zu bleiben .

Sausvater . Das geſchehe dir nie : auch wollte

ich ; aber ich werde ſchwazhaft , das uͤberfließende
Vaterherz — — —

Karl . O liebſter Vater —fahren ſie fort ,

koͤnnen ſie wohl ihrem Sohne auf ſeinen Weg Ge⸗

leitsmaͤnner genug mitgeben / denn das ſollen mir

ihre Vorſchriften ſeyn .

Sausvater . Nun dann , mein Sohn , ſey vor

allen Dingen in allen Sachen wahr . Es iſt der

Inhalt aller Vorſchriften ; ſuche nichts durch einen

Winkelzug zu Stande zu bringen , ſelbſt nicht der

Weg zum Guten ſey bei dir krumm . Und ſollte hie

und da ein Bube auf deinen Weg kommen , der dir

glauben mache , das ſey noͤthig , ſo laß ihn zwar

lau⸗
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laufen / aber ſiehe ihn als einen Ver laͤumder dei⸗

nes Herrn an .

Karl . Gewiß . O ! Vater , wie ich mich freue ,

wie ich meine gemachte Beobachtung anwenden will ,

wie ich gegen jeden Mißbrauch eifern will .

Sausvater . Wohl ; aber noch einmal , ſuche

nicht umzuſtuͤrzen ſondern zu entwurzeln ; bebenke,

daß nach Vollkommenheit , Menſchen vergebens ſtre⸗

ven , und die größte Kunſt darinn beſtehe , unter

mehrern Uebeln das kleinſte zu waͤhlen . Beſon⸗

ders , ſollteſt du es auch dahin bringen koͤnnen, ſeh

nie Urheber , daß eine Anordnung geradezu aufge⸗

hoben werde , waͤre ſie auch noch ſo ſchaͤblich. Man

muß den Gedanken der Unfehlbarkeit beim Volk er⸗

halten , ſonſt verliert man das Zutrauen , und hat

hiemit alles verloren . Es giebt ja hundert Wege

eine Sache zu erſetzen / die freilich oft nicht ſo glaͤn⸗

zend , aber nuͤtzlicher ſind . Wie ich es ſchon ein⸗

mal geſagt habe , dein Weſen ſey ſtille Thaͤtigkeit :

es , ſeyl dann , du ſeheſt drohenden Schaden vor⸗

aus , dann , hoͤrt man dich nirgends , dringe mit

deinem Anliegen bis zum Fuͤrſten , er wird dir nicht

uͤbel dafuͤr wollen .

Rarl . Zuverſichtlich mit ihren Lehren mein Va⸗

ter mit ihrer Unterſtüͤtzung werde, ich mich bald

empor ſchwingen .
Haus
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Bausvater . Ich wollte , deine Abſicht waͤre ,
lieber ein nuͤtzlicher Mann zu werden . Das ewige
wegruͤcken wollen aus dem Stande , wo man oft
gut iſt , um in einem anderen ſchlechter zu werden ,
iſt Verrath am Vaterland , und Erniebrigung ,
Herabſetzung ſeines eignen Werthes . Groß ſeyn ,
iſt nur das ganz ſeyn , was man ſeyn ſoll Uebri⸗ 1

gens laß dir nicht traͤumen, als wuͤrdeſt du nicht
auf dieſe Art viele Hinderniffe auf deinem Weg an⸗

treffen ; auch wirſt du vielleicht unterdruͤckt , dei⸗

nem Fuͤrſten unbekannt bleiben , wohl gar bei ihm
verlaͤumdet werden . Aber wandle deßwegen , wandle

deinen Weg getroſt fort , die Zeit wird doch kom⸗

men , wo man dich finden wird ; und iſt das auch
nicht , ſo wird immer Zufriedenheit deine Beloh⸗
nung ſeyn . Aber wirklich wir verirren uns zu weit
laß uns abbrechen . Du weißt , daß ich dich von
jeher zum Stammherrn beſtimmte ,

Karl . Ja mein Varer , ich weiß es .

Hausvater . Nun , da du ebze Bedienung be⸗

koͤmmſt, wuͤnſchte ich , daß du dir eine Gattin aus⸗
ſuchteſt . Wenn ſie von Stande iſt , ſo habe ich
bei keiner nichts zu ſagen , denn ſo eine wichtig

0

Wahl ſoll gewis allein von dir abhaͤngen. Wuͤßteſt
du niemand ?

Rörl .



Karl . ( betroffen , unruhig , und wie nur halb ent⸗

ſchloſſen . ) Doch mein Vater ; ich denke die Graͤfin

Amaldi - eine Parthie , wider die doch einmal kein

Menſch in der Welt wird etwas einzuwenden wiſ⸗

ſen . Adel , R eichthum , Protection , alles was je

Conventionen zur Be duͤrfnis gemacht haben .

Hausvater . Natuͤrlich kann ich da als ge⸗

woͤhnlicher Vater nichts dawider haben ; aber als

Freund die einzige Bemerkung : ob den ſtolzen

Karl , die ſtolze Amaldi gluͤcklich machen koͤnne ?

Liebſt du die Graͤfin Amaldi ?

Karl . Ich ſchaͤtze ſie .

Hausvater . Und liebſt ſie nicht ?

Karl . Man liebt nur einmal ?

Zausvater . Und dieſes einmal ? doch der

Freund muß ſo wenig als der Vater uͤberlaͤſtig ſeyn .

( Eine kleine Pauſe ) Karl , welchen Menſchen hat

in ſeiner Jugend die Liebe nicht zu Thorheiten ver⸗

fuͤhrt ? Alſo , haſt du vielleicht auch welche gut zu

machen ? Vertraue es mir an . Ich merke du wirſt

bei dieſer Unterhaltung immer unruhiger : vergiß

den Vater , und denke in mir nur ganz den ?Freund .

Sitzt vielleicht noch hie und da ein Mädchen ,

das deines Unterhalts dedarf — — — Du wendeſt

dich weg ? — —willſt mir nichts ſagen ? —

iſt dein Vater nicht werth dein Freund zu ſeyn ? —
‚ſet

Karl .
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Karl . Doch mein Vater . Nun ja , ich habe

ein Maͤdchen geliebt , eines Mahlees Tochter , da⸗

mit ich alles in einem ſage , ein Engel unter ihrem
Geſchlecht . Ich liebe ſie noch — — —

Sausvater . Das haͤtte ich ohne dieſen Zuſatz
aus der Beſchreibung vermuthet .

Barl . Aber liebſter Vater , ich will ſie ſa laſ⸗

ſen , will ſie meiden , mich ſtandesmaͤßig verheira⸗

then , alles dem Herzen zum Trotz , thun was ſoge⸗
nannte kalte Vernunft haben will .

Sausvater . Nenn es immer gute , geſunde
Vernunft : denn , was ſollte eigentlich aus all der

Liebe herauskommen , als eines ehrlichen rechtſchaf⸗
fenen Buͤrgers Tochter verfuͤhren, um ſie einſt uͤber

kurz oder lang ſitzen zu laſſen . Denn Heirathen die⸗

ſer Art , ſo wenig ich mich auch an Conventionen
feßle , ſind doch immer ſchaͤdlich.

Barl . Ich will ja alles , liebſter Vater , will

ſie ja verlaſſen , will mich durch eine Heirath gegen
alles ſicher ſtellen , will ſie , um meiner gewiß

ſeyn , nimmer ſehen .

Bausvater . Nicht doch mein Sohn . Du liebſt
das Maͤdchen , nicht wahr ?

Karl . Wie ich ſonſt feine liebte , keine mehr
lieben werde .

HZaäus⸗
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Sausvater . Nun wohl , zeig , was wahre bie⸗

be vermag ; Aufopferung ſeiner ſelbſt . Willſt du

dich dabei mir uͤberlaſſen ?

Karl . Gern , ſehr gern .

Hausvater . So folge meinem gehe kin

in das Haus des Maͤdchens ; weich nicht von ihr

wie ein Weige 6 ſondern zeig dich ihr als

Mann ; zeig ihr die Wohlthat , die du ihr erwei —

ſeſt , indem du ſie nicht deiner Leidenſchaft auf⸗

opferſt , und wenn der Vater ein vernuͤnftiger

Manit iſt , ſo zieh ihn ſelbſt zu Huͤlfe.

RKarl . Der Vater der beßte , biederſte Mann .

Sausvater . Deſto beſſer , du wirſt ihn als

ein rechtſchaffner Mann behanbeln ; er muß dich

dafuͤr erkennen , dir Dank wiſſen , und dir helfen , die

Thraͤnen des ſchwaͤcheren Weibes zu troknenz ich will

ihren kuͤnftigen Unterhalt , ihre Ausſteuerung ſelbſt

beſorgen . Geh mein Sohn , folge meinem Rath

unverzuͤglich : Entſchluͤße dieſer Art muͤſſen ohne

Aufſchub unternommen werden , wenn ſie zur Wirk⸗

lichkeit gelangen ſollen .

Rarl . Gut mein Vater , ich will ' s ; will ' s ver⸗

ſuchen , ob ein warmes Herz die Vorſchlaͤge des kaͤl⸗

tern Verſtandes auszuſuhren vermag . ( Geht ab . 3

Vier⸗
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Vierter Auftritt .

( Indem koͤmmt ßerr von Dromer hevein . )

Kin
Dromer . Ich hoffe doch nicht , daß ich unge⸗

iht
legen komme .

ils Hausvater . Ich habe freilich Beſchaͤftigun⸗lð
gen ; aber was ſteht zu ihren Dienſten .

Dromer . Es iſt nur im Namen meines Freun⸗

vei⸗

1 des und aus Hochachtung und Ergebenheit fuͤr — —

Hausvater . Zur Sache , mein lieber Baron ;

kurz und gut , was wollen ſie ?

Dromer . Der Graf Ferdinand .

als E6 Sausvater . Mein Sohn ? Wo iſt er ? daß
dich 1 ich ihm ſeine Befoͤrderung zur Majorsſtelle anſa⸗

die gen koͤnne .

will Dromer . Iſt er Major geworden ? Nun da

lbſt mache ich von Herzen mein unterthaͤniges Kompli⸗
ath ment ? Es iſt billig , daß die Soͤhne eines ſo wuͤrdi⸗

hne gen vortreflichen Mannes — — —

irk⸗ Sausvater . Dank ihnen , dank ihnen Baron .

Dromer . Omoͤchten ſie doch bis in die ſpaͤteſte

ver⸗ Gabie 0
laͤl⸗ Hausvater . Sehr verbunden — — Aber was

4

3 wollten ſie mir denn ſagen ?

ier⸗ F 3 Dro⸗
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Dromer . Ja , um wieder auf das zu kommen .

Ihr Herr Sohn bedarf wohl ihres Beyſtandes , be⸗

ſonders izt .

Zausvater . Habe ich den je einem meiner

Kinder verſagt , und worinn ? geſchwinde ſagen ſie.

Dromer . Ihr Herr Sohn hat Schulden .

Sausvater . Hat er ſie mit Unehren gemacht ?

Dromer . Behuͤte der Himmel .

Sausvater . Nun ſo ſeyn ſie verſichert , daß ,

ſo lange ich einen Tropfen Bluts habe , mit dem ich

meinen Kindern helfen kann , ich es gewiß thun

werde .

Dromer . Auch hat er mir aufgetragen — —

Sausvater . Nichts weiter Herr Baron : ſa⸗

gen ſie meinem Sohne , daß er ſeine Anliegen mir

ſelbſt ſagen ſolle , und daß er , ohne ihnen Herr Ba⸗

ron zu nahe zu treten , keinen groͤßern und nachſe⸗

hendern und keinen ſichrern Freund als ſeinen Va⸗

ter habe . Und izt nehmen ſie mir nichttuͤbel, ich

muß zu meiner Tochter .

Dromer . Alſo ſie wollen ſeine Schulden zah⸗

len ?

Hausvater . Er ſoll nur kommen , und es

wirb ſich zeigen . Haben ſie vielleicht auch etwas zu

forbern ?

—



ien . Dromer . Ja , eine Kleinigkeit .

be⸗ Sausvater . Ja ſo ; nun , ſeyn ſie außer Sor⸗

gen .

iner Dromer . O ! davon iſt nicht die Rede .

Zausvater . Ich empfehle mich .

ht Dromer . Unterthaͤnigſter Diener . ( Sie gehen

von beiden Seiten ab . )

( Der Vorhaung faͤllt. )
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Vierte Handlung .

Zimmer des Mahlers .

Erſter Auftritt .

( Lottchen ſitzt auf einem Stuhl in trauriger Betaͤubung,

als Anne herein kömmt . Lottchen ſpringt ihr

entgegen . )

Lottchen . Haſt du ihm den Brief gebracht ?

haſt du ihn geſehen ? was hat er dir mitgegeben ?

wird er kommen ?

Anne . Geſehen ? ja das hab ich. Aber mitge⸗

geben hat er mir nichts .

Cottchen . Nichts ? Alſo iſt es denn wahr , alſo

hat er mich verlaſſen ?

Anne . Nur ſtille Lottchen , nur ſtille , ſie laſ⸗

ſen einen gar nicht uum Wort kommen . Er wird

gleich ſelbſt da ſeyn . 5

Lottchen . Er wird ſelbſt da ſeyn ? O warum

haſt du das mir nicht gleich anfangs geſagt ? Ich

ſoll ihn wieder ſehen ? ſoll ihn wieder haben ?

Anne , Stillel ihr Vater koͤmmt.

Zwei⸗

ih
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Sweiter Auftritt, .

( Der Mahler tritt auf . )

Ich war lang aus mein Kind , nicht wahr ?

Lottchen . Ja ; aber ſind ſie doch izt wie⸗
0

der da .

Der Mahler . Und bringe dir freudige Nach⸗

richten die Menge .
t ? Lottchen . Ja wohl Freude , Freube .
n * Der Mahler . Wie ? weißt du es denn ſchon ?

Lottchen . ( Betroffen aus Furcht , daß ſie ſich moͤchte

ge⸗ verrathen haben . ) Nein Vater , aber ich ſah es

ihnen am Geſicht an .

lſo Der Mahler . Nun dann , ſo hoͤre: fuͤr mein

Gemaͤhlde habe ich das Geld bekommen , und ( Zu

aſ⸗ Anne , der er etwas Geld giebt . ) Da , nehmt und be⸗

ird ſorgt die Haushaltung . ( Anne nimmt das Geld ,

und während , daß der Mahler hingeht , Hut und Stock

abzulegen , ſagt . )
im

Anne , ( Zu Lottchen . ) Geben ſie nur acht Lott⸗

ſch chen , mit ihrer Freude , daß er es nicht merkt .

Lottchen . Geh nur , will ſchon , will ſchon ,

wenn ich kann . ( Anne geyt . )

Mahler . Und denkei nur , auſſerdem hat mitz

der Fuͤrſt eine Penſion gegeben , damit ich mich ruhig

J 5 auf
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auf meine Kunſt verwenden koͤnne. O dank mit mir

Gott , und hilf mir vor unſren beßten Fuͤrſten

beten . Nun brauche ich nicht mehr um das Geld

zu arbeiten , kann izt ganz der Kunſt , und dir mei⸗

ne Tochter leben .

Lottchen . O gewiß , wir werden einſt noch

recht gluͤcklich ſeyn .

Mahler . Kann man anders , wenn man ſein

Auskommen hat , ſeinem Beruf nachgehen kann , und

ſich nichts vorzuwerfen hat . Nun noch zur Voll⸗

kommenheit meiner Freude , einen tüchtigen arbeit⸗

ſamen Schwiegerſohn .

Dritteir Aufetit

( Indem tritt Raͤrl herein . )

Karl Guten Tag , guten Tag meine Lieben !

Lottchen . ( Ohne ein Wort zu ſagen , verneigt ſich . )

Mahler . Ey / ſeyn ſie mir gegruͤßt Graf : nun ,

ie kommen : hoͤren ſie doch , der Fuͤrſt hat

Penſion gegeben .

Karl . Bravo ! das gleicht ihm wieder , dem

Beſchuͤtzer der Kuͤnſte.

Maähler . Wie ich izt mahlen will , Graf , wie

ich izt ganz meiner Kunſt leben will ! — Raphaels

Ideal —bei Gott ! das iſt mir noch zu wenig .

Karl .

gut baß

mir eine 2
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Karl . Wuͤnſchte ich doch unſern Herrn hier ,

der Anblick ſolch einer Freude , waͤre reiche Be⸗

lohnung ſeiner That , ein angenehmer Schauſpiel ,
als je einer ihm bereiten kann .

Mahler . Wohl wahr . Über warum hat mich
der einzige Kunſtliebhaber , mein einziger Kunſt⸗

Freund und Schuͤler acht ganze Tage allein ge⸗
laſſen ? das war nicht recht .

Rarl . Ich konnte nicht mein Beßter , die An⸗

kunft meines Vaters —

Mahler . Iſt er angekommen ? da wuͤnſch ich
Gluͤck . Nun , da wird ' s ja auch bald mit ihrer
Heirath vor ſich gehen .

Karl . ( betroffen ) Was fuͤr eine Heirath ?
Mahler . Nun ; mit der Graͤfin Amaldi , die

ganze Stadt iſt davon voll ; ihr Leute könnt ja nichts
thun , ohne daß hundert Parren davon ſchwatzen .

Karl . ( Noch mehr betroffen ) Sie irren ſich /
wirklich ſie irren ſich , ich weiß nicht , wer ihnen
das kann —

Mahler . Ja lieber Graf , wenn ſie ' s nicht ha⸗
ben wollen , dann gewiß nicht — ſeyn ſie gluͤcklich
mein Beßter , das iſt alles , was ich wuͤnſche.

Karl . Dank mein Lieber , dank ! Was macht
aber die Kunſt , was haben ſie gearbeitet ?

Mah⸗
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Mahler . On ich hab ihnen gar viel zu zeigen

und zu ſagen , warten ſie nur einen Augenblick , und

ich bin gleich wieder da . ( Er geht ins Nebenzim⸗

mer . Wie der Mahler weg iſt , ſpringt Lottchen auf

Karln zu , und umarmt ihn . )

Lottchen . Karl , du biſt lange ausgeblieben .

Barl . Wie iſt dir meine Liebe ?

Lottchen . Wohl und wehe , wehe und wohl !

und habe ich dich doch wieder , ( indem ſie ihm am

Halſe hangt . ) und in dir alles , was Lotten kann

gluͤcklich machen .

Karl . Beſte Lotte ! O wer kann ein Menſchen⸗

herz haben , und da kaltherzig handeln .

Lottchen . Was ſagſt du ?

Rarl . Daß du ein Engel biſt . ( Sie ſehen ſich

zaͤrtlich an ; ein langes ausdrucksvolles Stillſchweigen )

Lottchen . Karl !

Karl . Lotte ?

Lottchen . Liebſt du mich ?

Karl . ( nimmt ihre Hand druͤckt ſie an ſein Herz . )

Fuͤhl hier die Antwort . ( wieder Stillſchweig en; ſie

blicken ſich ſehnſuchtsvoll in die Augen . )

Lottchen . Und hier — — ( Sie will ihm um

den Hals faͤllen , als ſie zurückfaͤhrt, und beide nach der

Thuͤre ſehn ) ich dacht es waͤre mein Vater .

Karl . Noch einen einzigen Kuß !

23
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Lottchen . ( falt in ſeine Armen ) Tauſend
Karl . Nur einen ; aber daß er mich in die

Ewigkeit mit hinuͤber leiten moͤgte.

Lottchen . Ja , ſo wollen wir einmal ſterben ;
nicht ? — — Aber nun mein Lieber, dein Vater

iſt da ; ſagſt du mir nichts von unſter Verbindung/
nichts freudiges ?

Karl . ( zuſammenfahrend ) Wo iſt mein Vater ?
Ach Lotte — — ſeh ruhig — ruhig — es ſoll
dir nichts fehlen — — ich kann dich nicht ver⸗

geſſen — — will — kann keine andre als dich
lieben — lebe nur gluͤcklich — ich nicht —

Lottchen . Wie ! — Gott — was willſt du 2
Rarl . Ja , mein Vater iſt gekommen , aber eben

deßwegen nichts freudiges ; man will — man
will — ich ſoll —Ungluͤck fuͤr mich und dich — ich
muß Amalbi heirathen .

Lottchen . Gerechter Gott ! und ich ? und das

Kind , das ich unterm Herzen trage ? — und mein

Vater ?
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Vierter Auftritt .

( Der Mahler tritt herein . Darauf geht Lottchen an

einen Stuhl auf die Seite , weinend ; der Mahler ganz

beſchuͤttigt mit ſeinem Gegenſtand kommt ohne ſonſt

etwas zu ſehen mit Zeichnungen in der Hand

heraus . )

ant
Hier Graf iſt etwas , das ihnen ge⸗

ßfgefaͤllt .
W4 ( in Unruhe ) Iſt ' s doch von Ihnen .

Rahler . Pfui Graf , wollen die Kuͤnſtler ge⸗

ſchmeichelt ſeyn ? ſetzen ſie ſich hier an den Tiſch .

( Sie ſetzen ſich , der Mahler ſpricht im vollkommnen

Feuer ſeines Gefuͤhls , Karl aber ſiehtſich oͤfters waͤhrend

der Zeit unruhvoll um. )

Mahler . ( zeigt Karln ein Gemaͤhlde ) Wie gefaͤllt

ihnen dieß .

Karl . Schön —recht ſchoͤn — das Gemaͤhl⸗

de giebt Schwermuth .

Mahler . Auch ſoll es . Es iſt aus un ſers tref⸗

lichen Goethens Stella . Wiſſen ſie, wie ſie der Ma⸗

dame Sommer ihre Spaziergaͤnge am Grabe ihres

⁰ Kindes erzaͤhlt. Sehn ſie hier die Thraͤnenwei⸗

0 den , die auf des Kindes Grab herunter ſinken , hier

des kleinen Grabes Urne ; im Ganzen des Mondes

Daͤmmerung ;merken ſie in der Nacht die Sterne
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wie ſie auf den traurigen Platz herab blinken .
Und da die arme liebekranke , verlaſſene Stella
ſtehend am Grab ihres Kin des ; es iſt der Augen⸗
blick , wo nach freundlichen hoffnungahndenden
Traͤumen , es ſie auf einmalergreift , daß ſie allein
iſt , vergebens ihre Arme ausſtreckt und im Drang
und der Fuͤlle der Liebe den Mond herunter
zu wollen ſcheint .

Rarl . Herrlich ! — ſchoͤn! — herrlich !
Mahler . Iſt mir ſelber lieb — doppelt lieb ,

weil es mein Maͤdchen ſo gern hat ; ich wills ihr

auch ſchenken , bekoͤmmt ſie einmal , wie ich hoffe
einen Mann , der ſo was fuͤhlen kann ; da ſoll ſie
es ihm zum Brautgeſchenk geben .

Karl . Trefliches — Geſchenk — gluͤcklich
der —

Mahler . Nun — es freut mich recht , wenn es
ihnen gefaͤllt ; jetzt was anders — Hoͤren ſie Graf :
Die Künſtler des Alterthums wußten ſo ſtark auf
ihre Nation zu wirken : ich denke , wir koͤnnten das
auch , ſtellten wir Gegenſtaͤnde vor , die jedem be⸗
ſonders angiengen . Es iſt zum Beiſpiel ein ab⸗
ſcheuliches Ding , ein Kindermord ! ich, nach mei⸗
nem Gefuͤhl, kenne nichts ſchroͤcklichers in der Na⸗
tur .

ziehen
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Rarl . Ciſt waͤhrend dem in der erſten Bewwegung

vom Stuhl aufgeſprungen . )

Mahler . Was iſt ?

RKarl . ( indem er ſich wieder ſetzt um ſich zu verſtel⸗

len . ) Ach ! gewiß der Gedanke , daß die Mutter

ihr ander⸗s ſelbſt ihr mit Schmerzen getragenes ,

mit großeren Schmerzen erzeugtes einziges Kind

ſelbſt wuͤrgen =

Mahler . Und daß unſere Geſetze daran ſchuld

ſind das iſt ſchroͤcklich; denn ſehen ſie , waͤre nicht

Schande , Beſtrafung / Verachtung das Loos ſo

einer Ungluͤcklichen, waͤr all das nicht , vereinigten

ſich nicht alle dieſe Gedanken , ſtuͤrmten ſie nicht auf

die geſchwaͤchte Nerven einer Gebaͤhrerin , verruͤck⸗

ten ſie nicht ihr Gehirn / welche Mutter wuͤrde ihr

Kind toͤdten ? Ha Graf ! ich moͤchte kein Fuͤrſt ſeyn ,

der mit dieſen Geſetzen das Todesurtheil einer Kin⸗

desmoͤrderin unterſchrieben , kein Diener ſeyn , der

dazu gerathen haͤtte. Ich ſehe ſie in der Zukunft /

wie das Blut aller der Ungluͤcklichen , wie ' s gegen

unſre Geſetze um Rache ſchreyt , und waͤre ich Fuͤrſty

ich wuͤrde mir denken , daß bei dem Austritt aus

dieſem Leben , all die bekannte und unbekannte Moͤr⸗

derinnen und Ermordete mir verzweiflungsvoll

entgegen kaͤmen .

Varl .
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Rarl . Hoͤren ſie auf mit ihrem Bilde , ſehn ſie ,

wie ſie ihre Tochter beunruhigen .
Mahler . Wohl ihr , daß ſie gegen ſolche Sa⸗

ril0 chen empfindſam iſt , wohl ihr , daßſie ' s fuͤhlt ; kein

Nutter glattzůngiger Bube wird ſie verfůhren , niemand dann

905
wird dieſe einzige von meinem Herzen reiſſen . ( Der

Kind Graf iſt betaͤubt ) Nun um zur Sache zu kommen;
ich daͤchte, es wuͤrde Vortheile haben , wenn unſre

ſchuld Kunſt ſolche Gegenſtaͤnde darſtellte . Sehen ſie
cht Graf; ich hab hier die Skitzen gemacht ; hier iſt das

903 . 75 ungluͤckliche Maͤdchen , wie ſie ihr einziges Kind wuͤrgt ,
nigren merken ſie da oben in dem Strich da die Verzweif⸗
t auf lung , die Raſerei der Mutter , fuͤhlen ſie das Graf ?
Abri Karl . Ja unausſprechlich .

rde ihe Mahler . Und nun dieſe zweite Zeichnung , da

fſn , liegt ſie nun , die Mutter , das ganze Bild des Un⸗

ird
gluͤcks , das todte Kind an ihre Bruſtgedrůckt , das

Uedeer 00 ſicht von
ſich laſſen zu wollen , hier die

ukunft) Wache , die ſie vor Gericht fuͤhren will , und dort
verzweiflungsvoll der arme alte Vater , der ſeine lie⸗

Fuͤrſtz
be ſeine einzige. ( Hier faͤllt Lottchen in Ohnmacht,

15
der Mahler und Karl ſpringen ſchreckenvoll auf , rufen

e Moͤr⸗ beyde , ach , Lottchen / Lottchen ! ſie ſchleppen ſie ins Ne⸗
benzimmer , der Graf kommt gleich wieder verzweiflungs⸗
voll heraus , undzruft .

Karl . Anne, Anne .

W 6 Fuͤnf⸗

ngs voll
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Fünfter Auftr Ftt .

Anne kömmt herein .

Anne . Was iſt/ was iſt ?

Karl . Geh hinein , ſieh ſelbſt . ( Sie lauft ins

Zimmer , der Graf ſteht ſtarr und unbeweglich , eudlich

hebt er ſo eine 8 ichnung auf , er wirft ſie ſchroͤckenvoll

weg , und ſtuͤrzt ſich zum Zimmer hingus . )

Der Vorhang bleibt aufgezogen eine dum pfe be⸗

klemmende Muſik des Orcheſters ; m an bemerkt

Unruhe in des Mahlers Hauſe , Anne koͤmmt

einigemal herausgel laufen um etwas zu holen .

Hernach Ruhe . — Anne geht uͤber eine Weile

zur Haupthuͤre hinaus . Dann kommt der Mah⸗

ler heraus , geht uͤber das Theater in ein Ne⸗

benzimmer ; nach einiger Zeit wankt Lottchen

einer Art von Betaͤubung heraus / gedruͤckt un⸗

ter der Laſt des Schmerzens ; ſie ſinkt auf einen

Stuhl / ihr Geſicht mit beiden Haͤndenauf einen

Tiſch gelegt . Sie hebt ſich auf , man ſieht , daß

in ihr ein ploͤtzlicher Gedanke entſteht ; ſie eilt

in ihr Zimmer koͤmmt ſchnell mit einem Schlei

heraus geht in die Thuͤre hinein , wo der Va⸗

ter hinein gegangen iſt ; gleich kömmt ſie wie⸗

der und ſtuͤrzt zur Hauptthuͤre hinaus . Gleich

folgt

be
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folgt der Mahler , wie er ſeine Tochter nicht

mehr ſieht , ſetzt er ſich an die Staffelei und

mahlt ; das Orcheſter geht fort , das denn

aufhoͤrt, als

Anne koͤmmt .

Anne . Wo iſt dann Lottchen ? iſt ihr wieder

beſſer ?

Mahler . Freilich , das hatte nichts zu ſagen ,

ſie hat ſo zarte Nerven .

Anne . Wo iſt ſie aber itzt .

Mahler . In der Franciskanerkirche , ich wollte

doch du giengſt ihr nach .

Anne . Gleich . ( Geht )

( Man klopft an der Thuͤr , der Mahler ruft herein . )

Sechſter Auftritt .

Darauf koͤmmt der Sausvater in das Fimmer .

Hausvater . Sind ſie der Mahler Wermann ?

Mahler . Ja mein Herr . Was ſteht zu ihren

Dienſten ?

Sausvater . Ich bitte , bleiben ſie bei ihrem

Geſchaͤfte .

Mahler . ( ſetzt ſich wieder zur Staffelei ) Wenn ſie

es erlauben , ſonſt werden die Farben trocken .

G 2 Haus⸗
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Zausvater . Ich habe von ihrer Kunſt gehoͤrt,

und moͤchte gern ſelbſt Augenzeuge ſeyn .

Mahler . Da werden ſie wenig ſehen : ich bin

noch ſo weit entfernt vom Punkte , wo ſich ſeyn

moͤchte.

Hausvater . Das ſpricht fuͤr ihre Geſchick⸗

lichkeit .

Mahler . In der That mein Herr , wie ich

anfieng zu mahlen , war ich entzuͤckt uͤber meine Ar⸗

beiten , glaubte , daß niemand ſie mir theuer ge⸗

nug bezahlen koͤnne. Aber itzt ſehe ich taͤglich mehr

ein , daß ich nichts kann , daß derjenige , der Natur

kennt , und ſie zu genieſſen weis , meine Arbeit auch

fuͤr einen Heller zu theuer bezahlt .

Zausvater . Heil dem Kuͤnſtler , der Beſchei⸗

denheit — — —

Mahler . Nicht daß ich nicht uͤberzeugt waͤre ,

daß ich auch einſt das werden koͤnne, was Raphael

und Rubens waren . — — —Aber wirklich mein

Herr ihr Weſen , hat mich wider meine Gewohn⸗

heit , geſpraͤchig gemacht ; mit wem habe ich die

Ehre ? — — —

Hausvater . Mein Herr ich wollte , daß ſie in

mir den Mann und nicht den Namen kennen lern⸗

ten : uͤbrigens bin ich Graf Wodmar .
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mahler . Der Vater eines gewiſſen ! jungen
Herrn , der bei mir zeichnen lernte , mein beſter gu·

er Freund iſt ?

Hausvater . Der naͤmliche : iſt der Junge wuͤr⸗
dig ihr Freund zu ſeyn ?

Mahler . O es iſt der biederſte , deutſchge⸗

ſinnteſte Jůͤngling / Herr Graf , mein einziger Kunſt⸗

freund , vom waͤrmſten Gefuͤhl.

Hausvater . Ich danke Ihnen fuͤr dieß Zeug⸗

niß , das zu warm iſt , als daß es Schmeichelei

ſeyn ſollte .

Mahler . Schmeichelel ? Wozu die ? wehe dem

Mann , und beſonders dem Kuͤnſtler , der eines an⸗

dern Empfehlungsmittel bedarf , als ſeine Werke “

Zausvater . Wohl geſagt , ehrlicher Mann .

Ueberhaupt iſt es ein herrliches Weſen um euch Kuͤnſt⸗

ler : Wie viel muͤſſen wir uns nicht buͤcken , wie vie⸗

ler Leute Laune und Eigenſinn ſind wir nicht aus⸗

geſetzt , bis man uns andre nur dazu kommen laͤßt ,

daß wir etwas thun duͤrfen. Ihr andre , braucht

einige Ehlen Leinwand , und niemand kann euch

hindern die Unſterblichkeit eines Raphaels zu er⸗

werben .

Mmahler . Auch wenn ich ſo daſitze , ich als ein

anderer kleiner Schoͤpfer deuke , daß ich einſt mit

meiner Kunſt meinem Vaterland Ruhm erw

G 3
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ben kann . Herr nichts koͤnnte mich dann bewe⸗

gen , dieſen Pinſel da , fuͤr die erſte Krone der Welt

hinzugeben .

Hausvater . Auch ſind ſie mit dieſem Gefuͤhl
dann gewiß ſchaͤtzbarer, als ein mittelmaͤßiger Koͤ⸗

nig .

Mahler . Hoffe es auch .

Hausvater . Eine Gefaͤlligkeit , die ich mir von

ihnen ausbitte , kommen ſie an einem dieſer Tage zu

mir zum Eſſen .

Mahler . Meine Aufwartung werde ich ihnen

machen , aber vom Eſſen entſchuldigen ſie mich .

Sausvater . Warum das ?

Mahler . Soll ich es ihnen ſagen ?

Sausvater . Gewiß .

Mahler . Sehn ſie , wenn Herrn ihres Stan —

des , einen Kuͤnſtler einladen , ſo geſchiehts gemei —

niglich um Parade damit zu machen ; und dann

könnt ihr euch nie zu uns herunterlaſſen , macht es

uns immer fuͤhlen , wie viel Gnade ihr uns ange⸗

than habt . Das iſt nicht aus Stolz , daß ich das

ſage , wahrlich nicht , ſondern aus ſelbſt Gefuͤhl .
Will uͤbrigens nicht ſagen , Herr Graf , daß ſie auch
ſo ſind , glaube auch faſt das Gegentheil ; aber die

uͤbrige in ihrem Hauſe , bis auf den Bedienten , der

den Teller reicht !
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Sausvater . Sie ſollen hoffentlich mich und

mein Haus beſſer kennen lernen .

Mahler . Mit dem beſten Willen , dem heil⸗

ſamſten Vorſatz koͤnnen Leute ihres Standes ſich oft

nicht durch den Schwarm von Conbentionen durch⸗

ſchlagen . Kurz , einem Mann , wie ſie ſind , wuͤn⸗

ſche ich das Gluͤck, das ich wirklich genieße.

Sausvater . Alſo ſind ſie wirklich gluͤcklich.

Mahler . Daß ich es als Künſtler bin , wiſſen

ſie ſchon ; nun Gott ſey Dank , in meinem Hauſe

bin ich es noch mehr .

Verwalter . Sie haben eine Tochter ?

Mahler . Ja Herr , mein groͤßter Reichthum .

Sausvater . Das einzize Kind ?

Mahſer . Das einzige ; ihre Geburt war mei⸗

nes Weibes Tod . Außer dieſem Kinde habe ich kei⸗

nen Verwandten mehr ; ich wuͤßte auch nicht , wo

ich mehr Liebe fuͤr andere hernehmen ſollte ; ſie ent⸗

alt mein ganzes Weſen .

Sausvater . Waäre nur bei dem groͤßten Gluͤcke

Vater zu ſeyn , nicht ſo viel bittres mit unter .

Mahler . Laſſen ſie es immer ſeyn ; Menſchen⸗

Leiden werden meiſtens treflich belohnt .

Hausvater . Bis man ſo ein Maͤdchen fuͤr alle

Gefahren der Verfuͤhrung geſichert , bis man — —

G 4 mah⸗
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Mahler . Herr Graf , dafuͤr muß ſie die Liebe

zu mir , gute Grundſaͤtze , ihr Herz — —

Hausvater . Die beſte Herzen ſind meiſtens die

empfindſamſten ; und Empfindſamkeit und jugend⸗
liches Blut — —

Mahler . Da mag ſie Gott ſchuͤtzen, der ihr
das alles gegeben hat . Nebendem , wir kennen keine

elterliche Furcht , wir ſind Freunde miteinander ,

ich wollte darauf wetten , ſie wuͤrde mir ihre erſte
Liebe ſelbſt vertrauen .

Hausvater . Mann , ſie kennen ſich beſſer auf
des Menſchen aͤußre als innre Seite ; uͤber den Punkt

iſt kein Maͤdchen — — —oder vielleicht —

MNar
„ hier . Sonderdar 2 Oraf , wie wir voñ

der Mahlerei auf dieſes Geſpraͤch gekommen ſind .

Hausvater . Weil wir aber dabei ſind, laſſen
ſie uns fortfahren . Wenn nun zum Beiſpiel ein

Mann von vornehmen Stande kaͤme , und verlangte

ihre Tochter zur Ehe ?
5

Mahler . Ich wuͤrde ſie ihm abſchlagen . Nich, !

daß ich meine Tochter nicht eines Koͤnigs wuͤrbig

hielte : ſondern weil Ungleichheit der Staͤnde , faſt

immer ungluͤckliche Folgen hat : und Lottchen un⸗

gluͤcklich zu wiſſen ! Herr würde ich den Vornehmen

ſagen , waͤre er vom gemeinem Schlage , euer Gold

und eure Titteln machen mein Maͤdchen nicht gluͤck⸗

lich :
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lich : und waͤr der Vornehme ein guter Junze , ich

wuͤrde darüber trauren , daß er ſo vornehm iſt ,

aber ihm mein Maͤdchen nicht geben . Bei Gott ,

ſelbſt ihrem Sohne gaͤbe ich ſie nicht , — — —nicht

daß ich mein Maͤbchen oder auch meinen Stand

ſchlechter glaube —

gausvater . Wermann !

Mahler . Verſteh ' n ſie mich Recht , ich erken⸗

ne den Unterſchied der Staͤnde , aber innerlichen

Werth kenne ich keinen in ihnen . Denn ſehen ſie ,

wenn ber Ruͤcken ſich fuͤr den Grafen beugt , ſo hat

der Graf vor ſo manchen Schurken nichts voraus ,

dem ich das naͤmlich that ; aber , wenn ich als

Mann , dem , welchem ich wieder fuͤr einen Mann

halte , dieſe Hand reiche .

Sausvater . Mir gieb , mir dieſe Hand , ich

verdiene ſie . ( Sie geben ſich die Haͤnde . ) Und nun

bei dieſem Druck — — — d( eine kleine Pauſe . ) Wir

ſind alſo zween teutſche Maͤnner ?

Mahler . Ich denke ſo.

Zausvater . Wohl dann , wie Mann zu Mann .

Mein Sohn ließt ihre Tochter ; zwei junge Leute ;

vorgebeugt der Gefahr , oder ich und ſie — 5

Mahler . Ha , Herr , wer meine Tochter enteh —

ren koͤnnte , er ſey Fuͤrſt oder Graf — —

Hausvater . Noch wird es Zeit ſeyn — —

G 5 Mah⸗
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Mahler . Gott welch ein ſchroͤckliches Licht

vorher bei — —

( Indem ſtuͤrzt Anne in das Zimmer . )

Anne . Gott mein Lottchen , mein Lottchen,

ſie iſt nicht in der Kirche , nirgends zu finden .

Mahler . Himmel und alle Heilige ſollte fieſz

( Er ſtuͤrzt mit Anne zum Zimmer hinaus . )

Der Sausvater . Was iſt ? was iſt ? ( auch

nach . )

Das Zimmer der Graͤfin Amaldi .

Siebenter Auftritt .

Amaldi heftet den Schattenriß des Karls an die Tapete ,

indem draͤngt ſich Lottchen zwiſchen einigen Bedien⸗

ten herein .

Die Bediente . Sie will ſich nicht abweiſen

laſſen .

Amaldi . Schon gut , laßt ſie nur . ( Die Be⸗

diente ab . )

Lottchen . ( faͤllt zu den Fuͤßen der Amaldi . ) Nein

ich will mich nicht abweiſen laſſen , will hier lie⸗

gen bleiben , bis ſie mich erhoͤren.

Amaldi , ( beſtuͤrzt ) Was will ſie ?
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Lottchen . O geben ſie ihn wieder ; geben ſte

ihn wieder .
Amaldi . Wer denn ? was denn ?

Lottchen . Ihn , ihn , der uͤber alles iſt , mein

vor Himmel und Erde , mein .

Amaldi . Wer iſt ſie denn ?

Lottchen . Nur ein Buͤrgermaͤdchen , aber die

gluͤcklichſte unter allen meines Geſchlechts , wie ich

ihn noch hatte ; wie er noch mein war — — —

Amaldi . Wer ſind denn ihre Eltern ?

Lottchen . Mein Vater , ach Gott ! mein Va⸗

ter , er wird nach mir fragen ? — es iſt Wer⸗

mann , ein Mahler , herrlicher Vater , — der arme

Vater .

Amaldi . Des Mahlers Wermanns Tochter ?

Lottchen . Ja ich ; der einſt Karl gehoͤrte ,

durch den heiligſten Schwur gehoͤrte ; ſie haben

mir ihn geraubt , geben ſie mir ihn wieder , geben

ſie mir ihn wieder .

Amaldi . Biſt du raſend ?

Lottchen . O daß ich es waͤre, daß alles das ,

was iſt , nur mir ſo ſchien ; o was moͤchte ich nicht

alles ſeyn , um Karln nur nicht zu verlieren .

Amaldi . Warum forderſt du ihn von mir ?

LCogttchen . Weil ſie mir ihn entriſſen haben .

Das iſt eine garſtige That , einem das Leben rau⸗

ben ,
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ben , iſt wenig ; aber rauben , was mehr als Leben ,

was alles iſt — — —. Ognaͤdige Frau , man ſagt ,

ſie waͤren ſonſt ſo eine erhabne Frau : iſt das auch

groß , einem armen ſchwachen Maͤdchen — —

Amaldi . Beruhige dich — —

Lottchen . Ich mich beruhigen ? ehe ich noch

weis . — — — O wenn ſie je geliebt haben , —

wenn ſie es wiſſen — — — aber in ihrem Stande
liebt man wohl nicht ?

Amaldi . Laß mich Maͤdchen — ſteh auf —

oder ,

Lottchen . Laſſen ſie doch ſehen , was ſie fuͤr

Anſpruͤche auf Karln haben koͤnnen : obſie was ver⸗

moͤgen gegen ſeine Schwuͤre , die der Himmel auf⸗

nahm , gegen das Klagen einer Verlaßenen , gegen

das Wimmern eines Geſchoͤpfs , das ich hier unterm

Herzen trage . ( Lottchen dringt noch naͤher auf Amal⸗

di loß , die ganz verwirrt und auſſer ſich iſt : ſie reißt ſich

aber loß , lͤͤßtLottchen da liegen , und eilt zum Zimmer hin⸗

aus , Lottchen bleibt eine Weile betaͤubt liegen , dann

ſieht ſie auf ; bemerkt an der Wand Karls Schattenriß ,

ſie faͤhrt wild auf , reißt es loß . ) Was machſt du da ?

( Druͤckt ihn ans Herz . ) Zu uns , bda gehoͤrſt du her .

( Sie beſieht es eine Weile ) ) Ha treulos , — —

verlaſſen — entehrt — — (Ckuͤßt es , druͤckt es wieder

an das Herz ) Kann das Karl ?

4
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Achter Auftritt .

( Der Sausvater tritt herein , ein Bedienter voran und

ſagt ich will ſie gleich melden . Er ſieht Lottchen , die

ſich betaͤubt auf einen Stuhl wirft . Der Hausva⸗

ter eilt auf ſie zu . )

Was fehlt ihr ?

Lottchen . Alles mein Herr ,

Hausvater . ( Sieht ſeines Sohns Schattenriß ,

tuft erſtaunt . ) Karl !

Lottchen . ( ſpringt wild auf . ) Wo iſt er , kennt

ihr ihn ? —o wehe euch , daß ihr ihn kennt , — —

Ach mein Herr , er wird ſie verlaſſen .

Zausvater . Des Mahlers Wermanns Toch⸗

ter ?

Cottchen . Bin ' s , und bin Karls Verlobte , und

hergekommen , um ihn hier wieder zu fordern , hier

hat man ihn mir geraubt .

Hausvater . Setz dich armes Maͤdchen . ( Er

bringt ſie auf einen Stuhl . ) Deine Kraͤften erſchöͤ⸗

pfen ſich .

Lottchen . Ach Herr , wenn ſie ihn kennen ; um

Gottes Barmherzigkeit willen , ſchaffen ſie mir ihn

wieder ?

Hausvater . Sey nur wieder ruhig ich ver⸗

ſpreche dir , du ſollſt ihn ſeh ' n.

Lott
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Lottchen . Soll ihn ſehen ? — gewiß ! — biſt

du ein Engel vom Himmel geſandt ?

Sausvater . Beruhige dich ich bin gleich wie⸗

der bei dir . ( Der Bediente koͤmmt heraus , der

Hausvater geht in Amaldis Zimmer , Lottchen nimmt

wieder Karls Schattenriß , ſieht es an . ) Soll dich

wieder ſehen ? (druͤckt es wieder an die Bruſt )

Karl ! Karl ! ( Sie legt es hin , und ſtuͤrzt ſich mit dem

Kopf auf den Tiſch , in einiger Betaͤubung : der Hausva⸗

ter koöͤmmt wieder heraus ,er ſtellt ſich vor ſie betrach⸗

tungsvoll hin . Lottchen oͤfnet gleich wieder die Augen ,

und erblickt den Hausvater . ) Haben ſie ihn mitge⸗

bracht ?

gausvater . Nein / aber er ſoll kommen , bis

dahin , nur ruhig —

Cottchen . Warum das nicht ? wenn ich Karln

wiederſehen ſoll .

Zausvater . Glaubt ſie mit Karln recht gluͤck⸗

lich zu ſeyn ?

CLottchen . O mein Herr , mit Karln biete ich

der ganzen Welt Trotz , will diejenige ſehen , die glüͤck⸗

licher ſeyn ſoll .

Zausvater . Hat ihr Karl verſprochen , ſie zu

heurathen ?

Lottchen . Freilich hat ers , und Gott und ſei⸗

ne heilige Engel hoͤrtens und freuten ſich uͤber das

lieben⸗
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liebende Paar ; nur Menſchen koͤnnen ſo ein Gluůck

hindern wollen .

Sausvater . Aber wenn ſie Karln liebt , weis

ſie denn auch / daß ſie ſein Ungluͤck macht .

Lottchen . Nimmermehr , nimmermehr . In

meinen Armen hat er ſich oft ſo ſelig geglaubt .

Hausvater . Um mit der Zeit nur deſto un⸗

gluͤcklicher zu ſeyn .

Lottchen . O wenn ich das wuͤßte , — —

ich wollte — — was wollte ich ? — — ein Klo⸗

ſter — —

Hausvater . Haͤtteſt du ? — —

Lottchen . Aber ich kann nicht — — darf

nicht — —bin ich ' s allein ? — O es iſt auch nicht

ſo — —wenn nur ſein Vater nicht waͤre —

Zausvater . Sollte der nicht mehr ſeyn ? —

Lottchen . Koͤnnte ich nur den Vater ſeh ' n —

Karl ſagt , es ſey ſo ein guter , ſo ein lieber Va⸗

ter — — kann er doch nicht . — O nur einmal

moͤchte ich ihn ſehn , moͤcht ' — —

Hausvater . ( geruͤhrt ) Hier iſt er .

Lottchen . ( fällt vor ihn zuſammen . ) O Barm⸗

herzigkeit — o auch mein Vater — Gnade — hör

mich , hoͤr unter meinem Herzen die Stimme ſeines

Kindes , auch deines — —

Sausvater . Gott du waͤrſt alſo — —

Neun⸗
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5 Neunter Auftritt .

( Indem ſtuͤrzt Sophie herein . )

Mein Vater retten ſie mich .

Bausvater . ( reißt ſich von Lottchen loß . ) Was

iſt ?

Sophie . Retten ſie mich vom Tyrannen .
Sausvater . Was willſt du hier ?

Sophie . O mein Vater , ich habe ihn beſaͤnf⸗
tigen wollen — Habe — aber , das bracht ihn mehr
auf , er hat mich von ſich geſtoſſen — — und aus

Furcht , bin ich von ihm entflohen , bin ihnen nach .
Sausvater . ( mit gebrochner Stimme . ) Sind der

Leiden bald genug ! — Aber was kann ich hier , was

ſoll ich — in einem fremden Hauſe ? — Haſt di⸗

noch deinen Wagen bei dir ? —

Sophie . Ja mein Vater . —

Bausvater . Nun gut , ſo nimm dieſe da mit
dir .

Sophie . Wer iſt ' s?

Hausvater . Wirſt es ſchon erfahren . ( gu
Lottchen . ) Geh mit dieſer —0

Lottchen . Vater — was ſis wollen — wis
ſie wollen — ganz ihnen .
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Zehnter Auftritt .

( Mahler , der hereinſtuͤrmt . )

Wo iſt mein Lottchen ? wo iſt mein Maͤdchen?

Lottchen . Ach Vater (fällt zuſammen )

Mahler . ( ſturzt auf ſie zu . ) Habe ich dich wie⸗

der — liebes Lottchen , — dein Vater , — dein

ungluͤcklicher Vater — — — ( Sie bleibt noch be⸗

täͤubt ; er aber faͤngt an ſie fortzuſchleppen ! Von euch

ſoll ſie weg , und waͤre ſie auch des Todes — — —

euer Geſchlecht , hat die Unſchuld verfuͤhrt.

Sausvater . ( tritt zum Mahler ) Wo bleibt der

Mann ?

Mahler . ( auf Lottchen zeigend) Hieher geſehen ,
und hier iſt die Antwort .

Hausvater . Ruhig — ruhig — Wermann .

Mahler . O , wer vermag das ?

Hausvater . Meine Tochter da , ſoll Lottchen

fortfuͤhren.

Sophie . Iſt das meines Bruders Lottchen .
Mahler . Ihres Bruders ? ha Fluch dem

Bruder .

Lottchen . ( die zu ſih gekommen war . ) Um Got⸗

tes willen nein !

Mah 0
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Mahler . ( drüͤckt ſie an ſeine Bruſt ) Mein Lott⸗

chen ! ( nun laͤßt er ſie los ) aber wohin mit ihk ? ( So⸗

phie geht unterdeſſen zu ihr hin . )

Sausvater . In mein Haus .

Mahler . Was dort thun ? um ſie vielleicht

von da aus ins Kloſter zu ſchleppen .

Sausvater . Kennen ſie mich denn gar nicht

mehr ? — Nein , weil es hie naͤchſt an iſt ; fort

mit ihr Sophie — — — ( Sophie nimmt ſie mit

ſich fort . )

Mahler . ( Ihr nach . ) Aus meiten Augen ſoll

ſie nicht mehr , und ich will den ſehen — Cab . )

( Der Hausvater geht an die Kbinetsthuͤt , aber

die Kammerjungfer koͤmmt hergus . )

Kammerjungfer . Meine Graͤfin laͤßt um Ver⸗

zeihung bitten , aber ſie ſey zu beſtuͤezt; ſo bald ſie

ſich erholt hat , will ſie ſelbſt zu ihnen kommen . ( ab . J

Hausvater . Gut dann .

Eilfter Auftritt .

( Gerr von Dromer eiligſt herein, )

Ich ſuchte ſie .

Sausvater . So eilig ? ſchon wieder was

Neues

Herr
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Herr v . Dromer . Ich wollte , ich koͤnnte der

Ueberbringer angenehmer Nachrichten ſeyn : wer

wuͤrde gluͤcklicher ſeyn als ich ? — —

Zausvater . O mein Herr , zur Sache , es iſt

nichts , wozu ich nicht gefaßt waͤre .

Dromer . Nun dann , ich habe Graf Ferbinand

nicht angetroffen .

Hausvater . Wo ſoll er dann ſeyn ?

Dromer . Er iſt in Arreſt .

Hausvater . ( mit Heftigkeit ) Eines ſchlechten

Streichs wegen ?

Dromer . Nicht doch , behuͤte — wie ſollte

Zausvater . Zu meiner Ruhe , geſchwind ſa⸗

gen ſie mir , warum iſt er in Arreſt ?

Dromer . Man ſagt er habe vorige Nacht ge⸗

ſpielt , alles verloren , und ſey betraͤchtliche Sum⸗

men ſchulbig geblieben .

Hausvater . Blos Leichtſinn , alſo —

Gott — Dank dir !

Dromer . Er ſoll dabei ſeinen Dienſt verſaͤumt

haben .

Zausvater . Pfui — pfui , gut daß ſie ihn

darum ſtrafen aber nur recht — nur recht .

Dromer . Auch ſagt man , er habe beim Spiel

Haͤndel bekommen .

Saus⸗
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Sausvater . Immer die Folgen ; — — nun /

er mag ſie als Ehrenmann ausmachen .

Dromer . Und ſoll wirklich gefordert worden ,
aber nicht gekommen , und offentlich beſchimpft ſeyn .

Sausvater . ( heftig ) Offentlich beſchimpft ſeyn ?

Herr ! der das ſagt , ſprach eine Luͤge , die ſchwaͤr⸗

zeſte Luͤge — — — Herr , ein Wodmar ſeyn , mein

Sohn ſeyn — Wodmar , und ein Feiger — —

das kann nicht ſeyn .

Dromer . Behaupt es auch ; aber ein gewiſſer

Rechroſtfeld , der ihn foderte , ſagt es ſelbſt , ſagt

es laut .

Sausvater . Was ſoll ich erleben ! Herr dar⸗

auf , auf dieſe Nachricht war ich nicht gefaßt . Wo

iſt der , der es zu ſagen vermag ? Fort mit dem

Sohn wenn es iſt — — aber , den , der es zu ſa⸗

gen vermag , wehe ihn , ſo lange dieſe Fauſt einen

Degen halten kann . Wo iſt er ? ( Zum Zimmer

hingus . Dromer ihm nach . )

( Der Vorhang faͤllt. )
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Fuͤnfte Handlung .

In des Hausvaters Wohnung .

Erſter Auftritt .

Der Sausvater ſitzt an einem Tiſch , und macht einen

Brief zu , wie Dromer herein koͤmmt.

Gut Baron / daß ſie da ſind .

Dromer . Was ſteht zu ihrem Befehl ?!

Hausvater . Beinahe haͤtten ſie mich vorher

aus meiner Faſſung gebracht .

Dromer . Sind ſie itzt ruhig ?

Zausvater . Ruhig nicht ; aber geſetzter . Ru⸗

hig ſeyn ? Gott weiß / ob ich das je noch werde

ſeyn koͤnnen .

Dromer . Wir wollen das baßte hoffen .

Ha usv ater . Es iſt viel fuͤr einen Mann zu er⸗

tragen : eine Tochtet⸗ Heruneinigt mit ihrem Gakten ,

der Trennung nahe ; einen Sohn im aͤußerſten Labi⸗

rinth , in den je ein Juͤngling durch Liebe gefuͤhrt

ward ; einen andren Sohn , ſo viel als todt , ſchlim⸗

mer als todt , verunehrt , ein ſchlechter Kerl .

Dromer . Vielleicht iſt alles das nicht ſo arg .

Sausvater . Wills wuͤnſchen , Gott inbruͤnſtig
dafuͤr danken , wenn esſnicht ſo iſt ; aber durch eitle

H 3 Hof⸗
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Hofnung raͤumt man das gegenwaͤrtige Uebel ſo
wenig aus dem Weg , als durch leere Klagen .
Dem Ungluͤck ſtandhaft entgegen geſehen , und , ſo
viel der arme Sterbliche anders kann , ſich einen

Plan gemacht , nach welchem man ihm abhelfen
will : das iſt ' s allein , was dem Manne geziemt und
frommet .

Dromer . Aberl was wollen ſie itzt thun ?

Haus vater . Handeln , nicht die Haͤnde im
Schos legen und wimmern . Wie ſagen ſie heißtt der ,
welcher meinen Sohn ſoll gefodert haben ?

Dromer . Nechroſtfeld .

Bausvater . Sind ſie zuverlaͤßig benachrichti⸗
get , daß er das vom Ferdinand ſagt ,

Dromer . Ich höͤrt es aus ſeinem eignen Munde .
Hausvater . Iſt er Soldat ?
Dromer . Er traͤgt Uniform .
Sausvater . Nun dann , ſo ſeyn ſie ſo gut ,

und als Edelmann bringen ſie ihm dieſen Brief .
Dromer . Was wollen ſie khun ?

—
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Zweiter Auftritt .

Ferdinand koͤmmt mit dem Adjutant in das Zimmer ,

der Adjutant haͤlt Ferdinands Degen .

Ferdinand . ( faͤllt zu des Hausvaters Fuͤßen) O

mein Vater !

Sausvater . (ſtoͤßt ihn zurück . ) Nicht ſo ge⸗

nennt ; ich bin keines feigen Kerls Vater .

Ferdinand . ( ſpringt ſchuell auf ) Wer darf das

ſagen ?

Hausvater . Ich einem Burſchen , der un⸗

beſonnen genug iſt Haͤndel anzufangen , und ent⸗

ehrt — —

Der Adjutant . Herr Graf , erſt wie der Herr

Hauptmann weg war , ließ ihn der Fremde fo —

dern , auch der Hauptmann wollte ſogar ſich mit

ihm ſchlagen , aber der Oberſt verbot es ausdruͤck ,

lich ; man weiß , das Nechroſtfeld ein falſcher Spie⸗

ler iſt , und die Uniform uſurpirt . Neben dem

wiſſen ſie , was in dergleichen Faͤllen , das fuͤr die

Unterthanen ſorgende Landesgeſetz befiehlt .

HSausvater . Weiß es , auch —

Ferdinand Meinen Degen her ; Herr Adjutant

ich bitte um meinen Degen , und laß ihn dann

nicht mehr aus dieſer Hand , bis ich den Verlaͤum⸗

der — = —

Saus⸗94
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Hausvater . Ha , das ſind Worte eines Wod⸗

mars , und ( indem er ihm um den Hals faͤllt ) hier

auch wieder ſein Vater .

Dromer . Gott lob , ich freue mich . — —

Ferdinand . Liebſter Vater — — Ihr Sohn

iſt ihrer ſo unwuͤrdig nicht . Aber was iſt aus dem

Kerl geworden ?

Der Adjutant . Man hat ihn vorladen laſſen ,

und er ſoll das Conſilium abeundi bekommen .

Sausvater . Laß ihn laufen , mit Leuten dieſer

Art , hat man nichts zu thun . ( Zu Dromer ) Ge⸗

ben ſie mir meinen Brief wieder .

Dromer . Wie ich froh bin , daß die Sache ſo

geht !

Zausvater . Doch was hat der Kerl von dir

zu fodern ?

Ferdinand . ( betroffen ) Drei tauſend Gulden .

50 ter . Schadet nichts , ſchadet nichts ;

der Preis iſt nicht zu theuer fuͤr welchen , wie ich

hoffe , du ſollſt vernuͤnftiger geworden ſeyn .

Ferdinand . O gewiß will ich — — —

Adjutant . Er wird ſich auch mit weniger ab⸗

ſpeiſen laſſen .

Sausvater . Nein . Er ſoll bis auf den letzten

Heller bezahlt werden ; ich will nicht die Nachrede

eines ſolchen Kerls haben . Du haſt ! auch noch

mehr
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mehr Schulden ; ich haͤtte gewuͤnſcht, du haͤtteſt

dich deinem Freund anvertrauet : doch wie es auch

immer iſt , mache mir ein Verzeichnis , ich will ſie

uͤbernehmen .

Dromer . Seh ' n ſie , was ſie fuͤr einen Vater

haben .

Ferdinand . ( um den Hals ſeines Vaters ) Lieb⸗

ſter , beßter Vater .

Sauovater , ( ihn in ſeinen Armen haltend ) Ich

will ja gern fuͤr euch Kinder , alles , alles thun !

mein letzter Blutstropfen ſey fuͤr euch : ſo lange ich

es nur im Stand bin ; aber — — doch wozu ſoll

ich dir Vorwuͤrfe machen ; dieſer Vorfall , und

wenn du mich liebſt , der Gedanke des Kummers ,

den du mir , verurſachteſt , ſollen / und werden dich

hoffentlich kuͤnftig warnen .

Ferdinand Seyn ſie verſichert gewiß uͤber⸗

zeugt — — —

Adjutant . Der Oberſt hat vernommen , daß

unſer gnaͤdigſter Herr ihrem Sohn eine Maforsſtelle

zugedacht hat , und ohnerachtet er ihn wegen der in

naͤmlicher Nacht verſaumten Runde in Arreſt nehmen

laſſen ; ſo will er ihn aus Ruͤckſicht gegen ſie Herr

Graf , davon befreien , mithin . CEr will ihm den

Degen wieder geben )

Haus '
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Sausvater . (haͤlt ihn zuruͤck) Nicht ſo Herr

Adjutant , ich danke dem Herrn Oberſt fuͤr ſeine

Geſinnung ; ich habe ſeine Schulden übernommen ,

aber die gegen den Dienſt , mag er ſelbſt abtragen .

Sein Fehler iſt bekannt , alſo muß es auch ſeine

Beſtrafung ſeyn . Mit der Majorsſtelle hat es oh⸗

ne dem einiges Bewenden in dieſen Umſtaͤnben :

ich moͤchte der mir gegebenen Gnade meines Fuͤr⸗

ſten nicht gern misbrauchen . Und Misbrauch waͤre

es wenn in dem Augenblick — —

Adjutant . Herr Graf , wenn ſo etwas aus⸗

ſchloͤße — — —

Hausvater . Wie es auth iſt , meine Kinder 1

ſollen keine andere Stufen , als ihr eignes Verdienſt

kennen , auf denen ſie ſich erheben . Alſo geh nur

wieder mit dem Herrn Adjutant ; die Majors⸗ l

ſtelle ſei der Preis deines guten Betragens , und

fers .deines Dienſteife

Ferdinand . Vater ! - Aber ich will ſie ſchon

bald verbienen .

Zausvater . Geh , ich werde dich deſto mehr

lieben .

Adjutant . Gehorſamer Diener . e

Sausvater . Ich empfehle mich , danke fuͤr die
5

Muͤhe. Ferdinand komm wieber her . ( Er umarmt f0
ihn herzlich )

Nun
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Nun geh , freut mich , daß du kein ſchlechter
Kerl biſt . Ferdinand und Adjutant ab )

Dromer . Ich wuͤnſche Gluͤck .

Sausvater . Waͤr alles ſo überſtanden ! Trau —

rig , daß die Vorſicht neben dem Guten ſo unmittel⸗

bar das Boͤſe graͤnzen laͤßt. Bei Ferdinand Lebhaf⸗

tigkeit und Unbeſonnenheit : bei Karln Empfindſam⸗
keit und Verirrung . Ich wollte Karl waͤre hier .

Dromer . Ich will ihn holen .

Bausvater . Baron ſie ſind zu guͤtig.

Dromer . Was wollen ſie mit ihm .

Hausvater . Ihn an ſeine Pflichten erinnern ,

mehr ſteht nicht in meiner Macht ; aber da koͤmmt er .

Dromer . Seh ' n ſie , wie betaͤubt .

Hausvater . So wuͤnſch ich mir ihn , aber

laſſen ſie uns allein .

Dritter Auftritt .

Garl iſt tiefſinnig herein gekommen . )

Hausvater . Du da mein Sohn ? und ſo ruhig ?
Karl . Warum nicht ? Wenn der Entſchluß

einmal gefaßt iſt — — —

Hausvater . Und dieſer Entſchluß waͤre ? ( er

ſetzt ſich ) Und
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Karl . Ihnen mein Vater , und der Ehre alles

aufopfern ; das Maͤdchen verlaſſen , und mit Amal⸗

di ein Verbindnis , wider das die ſtrengſte —

Hausvater . Mir mein Sohn , ſollſt du nichts

aufopfern .

Karl . Und doch ihnen am liebſten .

Hausvater . Weiſt du ſchon , daß wir Fremde

im Hauſe haben ?

Karl . Nein , ich komme aus dem Garten , und

bin auch zur menſchlichen Geſellſchaft nicht anfge⸗

legt —

Sausvater . Wozu die Leidenſchaften dich nicht

gemacht haben ?

Karl . Wuͤſt und oͤde, erſchöͤpft vom unſeligen

Kampf zwiſchen Neigung und Pflicht . Entſchloſ ,

ſen zwar , aber in dieſem Entſchluß ſo ſchwankend ,

ach mein Vater , ich wollte das waͤre alles geſche⸗

hen , ich wollte , ich haͤtte Amaldi ſchon geheirathet .

Waren ſie bei ihr , haben ſie ſie geſeh ' n?

Hausvater . Ja , und auch den Mahler Wer⸗

mann , und ſeine Tochter ?

Karl . ( ſpringt auf ) Was ? ſie haben mein Lott⸗

chen geſehn ? — wie ? — —nicht wahr , unter

Menſchen ein Engel ? — — — und ihr Vater ,

welch ein ehrlicher , braver Mann ?

Saus⸗
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Zausvater . Haſt du dem Maͤbchen deinen Ent⸗

ſchluß ſchon entbeckt ?

Karl . Lieber Gott , ja .

Hausvater . Wie nahm ſie es auf ?

Aarl . Wie hoͤchſter Grad der Liebe es nehmen

kann ? — — —Ach mein Vater , koͤnnen ſie mir

es noch uͤbel nehmen ? — — —iſt es nicht ein

Engel ? — — Was macht ſie ? — = was macht

ihr Vater ?

Häusvater . Was zwei der ungluͤcklichſten

Menſchen machen koͤnnen .

Karl Ungluͤcklichſten ! — ungluͤcklichſten ! —

Zausvater . Und durch dich dazu geworden⸗

In eine Haushaltung , wo haͤusliches Gluͤck ſelbſt

ſeinen Sitz genommen zu haben ſchien , ſchmeichelt ſich

ein Juͤngling beim Vater ein , hintergeht mit der ofnen

Miene der Ehrlichkeit des Vaͤters Achtſamkeit ; macht

das zarte unſchuldige Herz der Tochter durch ſeine

glatte Worte empfindſam , lallt Toͤne von Unſchuld

und Redlichkeit vor , erſchüttert ſie durch ſeine

Schwuͤre , genießt das unſchuldige Schlachtopfer ,

kuͤhlt ſeine Luͤſte, laͤßt dann das Maͤdchen ſitzen und

macht zugleich ein Weſen ungluͤcklich , ehe es noch

das Tageslicht geſehen .

Karl . Liebſter Vater , hoͤren ſie auf
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Zausvater . Nicht wahr , ein garſtiges Bild ,

und doch nichts weiters , als dir den Spiegel vor⸗

gehalten . Noch nicht genug : das Beßte angenom⸗

men , daß das arme weibliche Geſchoͤpf im Schmer⸗

zen der Gebaͤhrerinn abgeſchreckt von der Furcht

fuͤr die Schande , das Kind nicht mordet ; ſo kommt

es itzt in die Welt mit allen Gaben , allen Faͤhigkeiten ,

die meiſtens Kindern der Liebe eigen ſind ; ihm fehlt

vielleicht nichts , als ein Name , und bei jedem

Schritt dadurch aufgehalten , flucht es vielleicht

dann bei jeder aufgehenden Sonne ſeinem Vater .

Karl . Hoöͤren ſie auf , ich ertrag ' s nicht .

Hausvater . Waͤhrend daß nun das Maͤdchen

ihrer Ehre / ihres Gluͤcks , ihrer Freuden beraubt

herumwankt , überall ein Fremdling,üuͤberall ver⸗

ſpottet , verſtoſſen von Eltern und Verwandten , zum

Grabe hinwelkt : oder mit dem Laſter bekannt , vom

reineſten Geſchoͤpf durch dieſen erſten Schritt zur

niedrigſten Kreatur hinunter ſinkt , und dann elend ,

ohne Huͤlfe , ohne Troſt unter Martern ſtirbt .

Karl . Gott , meine Lotte ! Aber was wollen

ſie , daß ich thun ſoll ?

Sausvater . Deine Pflicht .

0 Karl . Verſteh ich ſie recht ? oder was nennen

ſie Pflicht ?
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Zausvater . Einer unſchuldig Verfuͤhrten ihre

Ehre , einem Kinde ſeinen Vater geben , und mit

allem dieſem als ehrlicher Mann ſein Wort halten .

Karl . Iſt es moͤglich, koͤmmt der Rath von

ihnen ? ſo willkommen meinem Herzen .

Sausvater . Er koͤmmt von mir , ſo wehe es

mir auch thun muß . Ehe ich noch alles wußte ,

ehe ich deine Verbindungen , deine Schwuͤre wuß⸗

te , ſah ich die Sache fuͤr leine zu erſetzende Unbe⸗

ſonnenheit an ; da ſagte ich dir , gehe hin , entſa⸗

ge ihr . Aber itzt , da ich alles weiß , ſage ich,

obſchon mit beklemmten Herzen , gehe hin , nimm

ſie zum Weibe : dein Stand hebt die Verbindlich⸗

keiten des ehrlichen Mannes nicht auf .

Karl . Was ſagt ihr Vater dazu ?

Sausvater . Der ehrliche Mann / er ſtraubte

ſich dagegen ſehr , und mehr als ich ; wohl kennend

das gewoͤhnliche Ende ſolcher Verbindungen . Aber

was vermochte er ſonſt zu thun , als einzuwilli⸗

ge

Karl . Alſo auch er ? o ! wo ſolch eine Liebe

zum Grunde liegt , da kann nichts ihr Graͤnen

ſetzen .

Haus
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Hausvater . Wollen ' s wuͤnſchen . Geh nur ,

in deiner Schweſter Zimmer wirſt du Vater und

Tochter finden .

Karl . Hier im Hauſe , o meine Lotte . C( ab . )

Vierter Auftritt .

Auf der andern Seite koͤmmt herein .

Graf Monheim . Waren ſie ſo gut zu uͤber⸗

legen / was ich ihnen vorgeſchlagen habe ?

Hausvater . Ueberlegt habe ich es nicht , denn

dabei iſt nichts zu überlegen ; wenn zwei Geſchoͤpfe

die ſich beſtaͤndige Treue ſchwuren , die durch ein

Kind dazu verpflichtet waͤren , das alles brechen

wollen was kann man da uͤberlegen , und thun ?

Graf Monheim . Auch iſt mein Entſchluß ſo

feſt , daß es blos auf die Formalitaͤten ankoͤmmt .

Hausvater . ( klingelt ) Nun denn Ces kömmt

ein Bedienter ) meine Tochter ſoll herunterkommen .

( wie der Bediente gehen will , ruft er ihm nach , und

ſagt ihm noch etwas leiſe . )

Monheim . Die Bedingungen wegen des Un⸗

terhalts bleiben wie ich vorgeſchlagen habe ?

Zausvater . Wie ſie wollen : ich nehme mei⸗

ne Tochter wieder zu mir , und da ſoll es ihr hof⸗

fentlich nicht am Unterhalt fehlen .

Mon⸗
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Monheim . Unterdeſſen iſt es billig , daß das

berichtigt werde .

Sausvater . Ganz recht , ſchreiben ſie ſelbſten

hin , was ihnen beliebt .

Monheim . Es iſt mit einigen Zeilen geſchehen .
( Er ſetzt ſich an einen Tiſch , und ſchreibt . )

Fuͤnfter Auftritt .

Sophie . koͤmmt .

Sausvater . Du kannſt dir einbilden meine

Tochter , warum ich dich habe rufen laſſen .

Sophie . Ja , und in der Lage , ſehe ich dem

Augenblick mit Vergnuͤgen entgegen .

Sausvater . Dieſes Herzeleid kann mir alſo

Richt erſpart werden ?

Sophie . Lieber alles , als mit ihm noch leben

wollen .

Monheim , ( ſteht auf , und giebt das Papier dem

Hausvater . ) Hier iſt es fertig .

Zausvater . Alſo beide muͤßten jetzt einander

entſagen — —, und Monheim beſtimmt zweitau⸗

ſend Gulden Unterhalt . Seyd ihr das zufrieden .

Sophie . Ja von Herzen, .

Monheim . Gewiß .
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Zausvater . Hilft alſo kein Zureden , keine

Vernunft mehr .

Sophie . Liebſter Vater .

monheim . Mein Entſchluß iſt feſt .

Hausvater . Nun , obſchon ungern , ich willige

darein . Geht hin um es zu unterſchreiben . ( Sie

unterſchreiben . ) So weit waͤren wir , aber ein Punkt

muß noch ausgemacht werden ; bei wem bleibt euer

einziges Kind ?

Sophie . ) Ich bin Mutter .
fiühleihh

Monheim ) Ich bin Vater .

Sausvater . Gut —beibe gleiche Rechte —

aber eben deßwegen .

Sophie . Eher laß ich mir das Leben , als mein

Kind nehmen .

Monheim . Der Sohn iſt mein — und ich laß

ihn nicht .

Sausvater . Seht ihr meine Kinder , dieſer

Umſtand ſollte euch lehren — — kurz ſollte euch

von eurem Vorhaben zuruͤck gehen machen . Herzen ,

die ſich ſo in einem Kinde begegnen , ſind ſich eigent⸗

lich nicht feind ; es iſt nur Mißve ſtand — — Er

nimmt das Papier ) Soll ich es wieder verreiſſen ?

Monheim . um alles in der Welt nicht .

Sophie . Nein , nein mein Vater .

Haus⸗
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Sausvater . Ja aber jenes muß doch beſtimmt

werden . Nun , ſoll das Kind ſelbſt entſcheiden ,

bei wem es bleiben will ?

Sophie . Recht gern .

Monheim . Ich bin ' s zufrieden . ( Der Haus⸗

vater geht in ein Nebenzimmer . )

Monheim . Ich wuͤnſche uͤbrigens, daß ſie recht

gut leben moͤchten , ich ſcheide ohne Groll —

Sopbie . Moͤchten ſie anderwaͤrts ein Gluͤck fin⸗

den , das ſie ſonſt bei mir fanden , hernach nicht mehr

finden konnten . ( Der Hausvater bringt den Knaben

heraus . Sophie lauft gleich auf das Kind los , umarmt es . )

Kicht wahr , du bleibſt bei mir ?

Das Kind . Ja Mutter , liebe Mutter —

Monheim (bebt das Kindtzaͤrtlich in die Höͤhe) Willſt

mich alſo verlaſſen Fritz ?

Kind . Nein Papa , will bei dir bleiben .

Zausvater . Aber Fritz , die beiden gehen auf

immer voneinander , du mußt ſagen , bei wem du

bleiben willſt .

Sophie . Nicht wahr , bei mir ?

Monheim . Bei mir mein Kind ?

Kind . Bei dem Vater , und der Mutter . ( Die

Eltern ſehen weg . Der Hausvater beobachtet ſie ; eine

Fauſe ; dann wieder . )

J 2 Das
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Das Bind . Aber warum ſehen ſie ſo boͤſe
aus ? — — Papa und Mama waren ja ſonſt ſo
gut — — ( bittend , und ſie an ihre Kleider ziehend )
Nicht weg duͤrfen — — beide bei mir bleiben . (beide
wollen das Kind umarmen , ſle begegnen ſich , ſehen ſich
geruͤhrt an ; dann fallen ſie ſich um den Hals . )

Hausvater . Dank dir Natur , daß du mich
nicht verlieſſeſt !

Monheim . Willſt du verzeihen ?
Sophie . Alles vergeſſen . ( umarmen ſich wieder . )
Hausvater . ( hebt das Kind au ſie hinauf , es haͤlt

ſich an beide . ) Wollt ihr euch noch trennen ?

Sophie . Nein mein Vater .

Monheim . Auf ewig vereinigt durch dieſes
Band , hier iſt doch nur wahres Vergnuͤgen .

Hausvater . ( wiſcht ſich mit ſeinen Haͤnden die

Augen . ) Kinder ! das ſind ſuͤße Vater⸗Thraͤnen.

Sechſter Auftritt .

Der Mahler koͤmmt herein , in einem Arm Karl , im
andren ſeine Tochter . Der Hausvater geht auf ſie

zu , nimmt Lottchen , und fuͤhrtſie zu den uͤbrigen .

Seht hier Karls Gattin , meine Tochter , eure
Schweſter .

Lottchen . Werden ſie mich nicht verſtoßen ?

So⸗
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Sophie . Verſtoßen ? die meinen Bruder ſo

unendlich gluͤcklich macht . Cumarmet ſie )

Der Hausvater . ( zu Monheim ) Sehen ſie hier
Herr Sohn , wir verbinden uns mit einer Familie ,
die ſtatt der Ahnen Rechtſchaffenheit aufzuweiſen hat .

Monheim . ( geht auf Karln zu , umarmt ihn ) Ich
wuͤnſche Gluͤck, wuͤnſche es mir auch ; ich fange an

zu muthmaßen , daß es auch Hausfreuben giebt .

Karl . Wie ? — — ( ær redt mit Monheim fort )

Der Mahler . ( zum Mahler ) Alſo ich hoffe ,
uns verbunden zu ſehen . Ich ſollte ihnen hier von

der Ehre ſprechen , die ich — — doch ich muß dem

Ausbruck des Vergnuͤgens Platz geben .

Der Sausvater . Und dann glaube ich , daß
die Recht ſchaffenen alle miteinander verwandt ſind .

Dromer . Ich bin uͤber das Ganze ſo erſtaunt ,

ſo geruͤhrt, daß ich noch gar nicht habe dazu kom⸗

men koͤnnen, mein Kompliment — —

Karl . Ihr Erſtaunen , ihre Ruͤhrung war das

ſchoͤnſte Kompliment , verderben ſie es nicht — —

Monheim . Und das beßte Mittel wieder gut

zu machen , was ſie durch ihre Univerſalfreundſchaft
und Schwazhaftigkeit beinage
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Siebenter Auftritt .

( Amaldi koͤmmt herein . )

Lottchen . ( thut einen Schrei ) Ach !

Amaldi . Dieſer Schrecken iſt der bitterſte Vor⸗

wurf ; aber weg mit ihm , ich komme ſelbſt , um

( zum Hausvater ) ſie zu bitten , daß ſie moͤchten das

Vorurtheil der Natur weichen laſſen .

Hausvater . Ich habe es ſchon gethan , ſie ſind
vereint auf immer . Ich dachte ein ehrlicher Mann

zu ſeyn , ſey meines Sohns erſte Pflicht .

Amaldi . Wohl geſagt wuͤrdiger Mann , Czu

Lottchen . ) Wenn ich ſie vorhin verließ , ſo war es

Beſtuͤrzung , Unentſchloſſenheit ; verzeihen ſie mir .

Lottchen . Gnaͤdige Frau !

Amaldi . Und um den Kummer wieder gut zu

machen , den ich ihnen verurſachte , ich thue nichts
gern halb , erlaube man mir die Ausſteuer der Braut

beſorgen zu duͤrfen.

Dromer . ( eilends ab . ) O ich muß der erſte ſeyn ,
der dieſe herrliche That dem ganzen Hof erzaͤhlet!

Mahler , Gnaͤdige Graͤfin , ich geſtehe ——

( Alle wollen ſich bedanken . )

Amaldi . Keinen Dank , wo ich eigennuͤtzig bin ,
und Vergnuͤgen ſuche , auch gehe ich . — — Wahr⸗

lich in keinem Geſellſchaftsſaale , habe ich ſo viel

ver⸗
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Kaͤrl . Es bleibt dabei ein trefliches Weib .

Hausvater . Und nun haͤtte ich einen harten

Tag uͤberſtanden , Dank dem Gott , der mir Kraͤf⸗

te dazu gab ; ich habe dem drohenden Uebel in mei⸗

nem Hausweſen vorgebauet ; Gott gebe , daß ich

es ſo erhalte .

Mahler . Nun , mahnt mich die Liebe zu mei⸗

ner Tochter , ſie noch an eins zu er innern — —

Zausvater . Ja , unſer Wermann fuͤrchtet ſich ,

wie er wohl recht hat , fuͤr die Folgen eine ; ſolchen

ungleichen Ehe , wo nach den erſten Zeiten der Liebe ,

die Hinderniße , die Verſchiedenheit —

Lottchen . Da bin ich ſicher .

Karl . ( zeigt auf ſein Herz ) Hier iſt mein Buͤrge.

Sausvater . Doch iſt allzugroße Zuverſicht die

Quelle all unſers Ungluͤcks ; ich denke euch dagegen

ſicher zu ſtellen ; glaubt mir , flieht die Welt , in

deren Conventionen ihr doch nicht mehr paßt . Geht

auf meine Guͤter , Karl du ſollſt ſie beſorgen , ſie ver⸗

walten . Du wirſt einige hundert Unterthanen haben ;

mache nur zwei Familien davon glüͤcklich , und du

verdienſt ein Monument .

Karl . Ihr Wille — —und dann an meiner

Lotte Seite — was thu ich da nicht .

Saus⸗
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Sauovater . Du ſollſt meine Guͤter in Beſitz
nehmen ; es iſt mir ohnedem lieb , daß ein Beiſpiel ,
wie dieſes , aus den Augen der Welt komme : es iſt
doch immer Zerruͤttung buͤrgerlicher Ordnung , und

ſo lange das Vorurtheil dauert , gefaͤhrlich, wenn
es zur Nachahmung reizt .

Monheim . Thor ! wo ſuchte ich ſonſt die Gluͤck⸗
ſeligkeit — — wie irre —

Sophie . Sie ſollen ſie hoffentlich bei mir finden .
Mahler . Und dann komme ich zuweilen zu mei⸗

nen Kindern auf das Land , ſeheſie gluͤcklich in herr⸗
lichem Genuß reiner Natur .

Hausvater . Auch ich will kommen , wenn es

meine Geſchaͤfte erlauben , ſonſt ader , ſo lange ich
Kraͤfte habe , hier bleiben , dem Staat und meinem

Fuͤrſten dienen . Auch zum Dank fuͤr bieſen Tag ,
hoͤre es Himmel ! weih ich mein uͤbriges Leben , mei⸗

ner Familie , und dem Vaterlande . Meine Be⸗

lohnung ? — = daß ihr mich liebt ? — — und

dann , wenn ich einſt todt bin , daß ein deutſcher
Biedermann an meinem Grabe vorbeigehe und ſage :
er war werth ein Deutſcher zu ſeyn !
( Die ganze Familie ſammelt ſich um den Hausvater , und

ja ohue Kompliment zu machen , faͤllt der Vorhang . )

— — —
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